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I .  Theil.

A l l g e m e i n e  L e s e  st ü ck c.
L. Sittlich-rcligiöscll Inhalts.

1. G ott Bater.
Aus dem Himmel ferne, 

Wo die Englein sind, 
Schaut doch Gott so gerne 
Her auf jedes Kind;

Giebt mit Vaterhänden 
Ihm sein täglich Brot, 
H ilft an allen Enden 
Ihm aus Angst und Noth;

Höret seine Bitte 
Treu bei Tag und Nacht, 
Nimmts bei jedem Schritte 
Väterlich in Acht;

Sagt's den Kindern allen, 
Daß ein Vater ist,
Dem sie Wohlgefallen,
Der sie nie vergißt.

Z. GZockerrkLang.
O Glockenklang, wie lieb' ich

dich!
Wie tönest du so feierlich!

O Glockenklang, so voll und
rein,

Du ladest mich zum Beten ein.
Du rufest Alle nah' und fern; 

Auch ich folg' deinem Rufe gern!

O schalle weit, 
Durch alle Welt,

Gott hört auch, wenn im Käm­
merlein! 

Ich zu ihm bete ganz allein!
Zum Himmel dringt der Glocken­

klang
Und frommer Menschen Lobgesang.

Wenn Glockenklang zum Himmel 
dringt

Jed' frommes Menschenherz erklingt!
o Halle lang 
du Glockenklang.

Glockenton, du ernster Klang, 
Schallst das ganze Thal entlang, 
Rufest Allen nah' und fern:
Hört, heut' ist der Tag des Herrn, 
Ehrt ihn, kommt zur Kirche gern! 
Glockenton, wie lieb' ich dich,
Freu' auf deine Stimme mich!



3. HaLtet Gottes Gaben in Ehren.
Kinder, höret, was eine alte, fromme Sage erzählt: Es i>t ein 

besonderer Engel gesetzt, der Acht hat auf die, so das Brot muthwillig 
oder leichtsinnig auf die Erde fallen lassen, daß es mit Füßen getreten 
wird; wer so thut, den bringt der Engel in Armuth. — Verstanden? 
Darum scheuet den Engel und achtet des Brotes, und des Wortes, das 
da spricht: ^Verderbet'es nicht, denn es ist Segen darinE Wer also 
thut, dem fehlt es nicht an Brot; denn des ^Gerechten Samen lasset 
der Herr nicht nach Brot gehen.« Und wenn er's thäte, so ist's besser, 
mit Lazarus Brot, als mit dem Reichen in der Hölle Wasser betteln!

4. vtzi' äankbartz 8o1m.
^.Is iU a rtin , ein a rin e r X n nd s , 2 6 ÜN lladi'6 9.1t w n r , AINA er 

einem Lnner nnä l l ie lt  um A rb e it  an , dum it er sieti etnms 
verd ienen könnte.

du, SL^te der Unner^ ie ll >vi1I d ie ll 2 um V ie ll l lü te r  annellmen 
und d ir  ?n 6886N  und kür den 8om m er noeli ein pnur H in te r  Kolm  
beben^ v^mnn du tlei88i§ und nrt)6it8nm bi8t.

le t i >vitt reetit llei88iA' 8ein^ 8NAte ^ In r t in , nber ietr b itte  eueb, 
^eb t m ir  Ateieb ^eden Lonnnbend. >vn8 ieb ve rd ie n t bnbe. leb 
bnbe 2 U Unu86 einen nrm en ntten V n te r^ 'd e m  möebte ieb 
ntte 'VLoebe meinen Kobn Aeben.

O er Lnu e r bntte ^VobtAetntlen nn die86r K indtieben Oiebe, 
und nd ttib te  tzern ein^ ^n er verm ebrte  noeb den Oobn de8 a r­
men Xnnben.

l in d  N n rtin  truA  ^eden 8onnnbend 86inen Oobn und xvn8 
er noeb nn O rot an 86inem eigenen N unde  6r8xnren konnte^ 
t'reud i^ nneb Ilnu86.

k b re  deinen V a te r von ^an^em  lle r^ e n , und ver^i88 niebt^ 
v^ie 8auer du deiner N u tte r  K e^orden  bi8t. V^N8 Kann8t du ibnen 
dat'ür tbun^ da8 8ie an d ir  ^etban baben?

5. Feind esLiebe.
Ein Negersklave in Ostindien hatte sich durch sein christliches Be­

tragen das Zutrauen seines Herrn erworben. Als dieser einst neue 
Sklaven brauchte, nahm er ihn mit auf den Sklavenmarkt, und befahl 
ihm, solche auszusuchen, die er für die besten hielte.

Der Sklave hatte sie ausgesucht; da sah er noch einen alten, ab­
gelebten Mann. „Massa (Herr),« sagte er, „den müßt ihr noch in den 
Kauf haben!« — „Warum?« fragte der Herr. — „O  Massa,« antwor­
tete der Neger, „ihr müßt ihn haben!« Der Sklavenhändler willigte 
endlich ein. Nicht lange nachher, nachdem der arme, alte Mann seinem 
neuen Herrn gehörte, wurde er sehr krank. Der fromme Neger pflegte



ihn und bezeugte ihm eine solche kindliche Aufmerksamkeit, daß diese 
seinem H errn unm öglich entgehen konnte.

„ W a s  hast du mit dem alten  M a n n e /  fragte sein Herr, „du bist 
so zärtlich besorgt für ihn ;  ist er vielleicht Lein V ater?"  —  „N e in ,  
M a ssa ,"  sagte der S k l a v e ,  „er ist m ein V ater nicht." —  „O der einer 
deiner A n v er w a n d te n ? "  —  „ N e in ,  M a ssa ,  er ist kein A nverw andter  
von  mir." —  „W er denn, dein F re u n d ? "  —  „ N e in  M assa ,  er ist auch 
nicht mein Freund ." —  „Und w a s  denn?" , fragte der Herr. —  „E r  
ist m e in  Fein d , M a ssa !  —  D ieser  M a n n  hat mich, a l s  ich ein kleines 
K ind w a r ,  meinem  V ater  und meiner M u tter  entrissen und in die 
S k la v e r e i  verkauft! Und im W orte G o tte s  Hab' ich gelesen: S o  deinen  
F ein d  hungert,  so speise ihn, dürstet ihn, so tränke ihn."

6. Urei UröMImixei! von luitiier.

n) j 6 >v 0  ü 1 t ü ü t 1 A u  u t ü 6 r  vv n I'.

D oeto r lUai-tin Uutüei' I^eürer nu clei' üoüen Leüule 
VVittenbei-^. On. ünui iüm  ein aimvi- Ltuclönch äei? nneü Unuse 
r6i86n w ollte  nncl lcein Oelcl liatte . L r  l>at I^utüei' um eine Onbe. 
W eil clee from m e N en n  uder 80  w oültlin ti^  wur^ lia tte  er okt 8elb8t 
lceiu Oelcl. Ilncl <1u8 w a r  cleuu äie8ma1 aueli 8 0 . D a w u rä e  er 
86Ür betrü lw , cla88 er uieüt8 2 u ^ebeu  liatte . ^Vie e r 8 0  tra u rig  
in cler 8 tude  um üer 8aü, e rlie ite rte  8ieli plot^lleli 86lu Ulielc. D r 
8ali äeu  8oliöneu^ ver^olcleten L eelier von s ild e r , äeu  e r von 861- 
nem  l<urfür8t6n 2 um Oe8etienlr erlm lten  katte^ lie f lie r^u , fa88te 
cla8 X le ln o ä , u n ä  reielite  68 äem  6r8 taunten  L tuüenten. „Icü 
b raueüe ke in en  8i1d6rnen U eelier," 8praeli er. „ D a , nim m  ilin^ 
traA lün 2 nm Oo1cl8elimieä^ und wa8 cln ä a tü r  1ö868ch cla.8 belm lte."

l>) L i n  f r ö l i l i e ü e r  O e l ie r .

L in  um cle8 Olnubeim w illen  V ertr ied en er 8praeü I)r . L u tlier 
um  eine O abe an. D a clie8er 8elb8t n u r noeü e in en .lo aeü in m tü a- 
le r in cler La886 lia tte , clen er lan^e aufAe8part^ r ie f  e r troliliolr 
naoli k u rzem  U eclenken: „doaoüim  üerau8^ cler Ueilancl i8t cla!"

e) W a 8  f ü r  e in  f r o m m e r  V a t e r  L n t l i e r  w a r .

L u tü e r  w a r  ein  liedlierruAer V ater 86iner Lincler. W ie er 
e inm al 8eür k ra n k  w a r ,  b raek te  ilim  clie N ulim e 8ein Klein68, 
6r8tAeborn68 Lölinelien, 86in Llan86ken, an'8 K ran k en b e tt. I)a8 
Kincl läebe lte  clen k ra n k e n  V a te r  an  uncl 8treekt6 clie ^ e rm e b e n  
naelr ibm  au8. L a  w u rd e  d er V a te r  tr a u r ig ,  ab e r cloeb aueb 
frötilieb in seinem  06 i6 te , 8 6 A N 6 te  cla8 L incllein und  8 x rae li: „L eb e  
b in  uncl 8ei (bi8) from m ! L e id  w ill leb d ir  u ieb t la88en, ab er 
einen re ieben  O o tt, d e r dieb n ieb t v e r la d e n  w ird . Ui8 from m ! 
L a  belle  L ir  O ott 2 U, ^ m e n ."

L u tb e r w a r  ab e r aueb ein 8 tren^6r V a te r  uncl erLO«; 86ine 
K in d er in d e r  A uebt d68 H errn . Lein LwölfjäbriAer Lobn b a tte



ein I7nr66iit. be^nn^en. On 11688 il in  6ei' Vatei- ä re i In A e  InnA 
n ie ^ t vo i' 8ie1i^ bi8 ei' 8ie1i c len iü tliio le  und H )b itte  tbnt. ^1s die 
N n tte r  und ein ige 8uu8ti'6unde fü r  den 8obn buten^ 8xrueb b/uttier 
ern8t: „ le b  >vo11t' liebe r einen todten^ denn einen unAesoAenen 
8obn buben

7. E in  B rie f Luthers an seinen kleinen Sohn Hans.
Gnad' und Friede in Christo, mein liebes Söhnchen!
Ich sebe gerne, daß du wohl lernest und fleißig betest. Thu' also, 

mein Söhnchen, und fahre fort; wenn ich komme, so will ich dir einen 
schönen Jahrmarkt mitbringen.

Ich weiß einen hübschen, lustigen Garten, da gehen viel Kinder 
innen, haben güldene Röcklein an, lesen schöne Aepfel unter den Bäu­
men und Birnen, Kirschen, Spilling, Pflaumen; singen, springen und 
sind fröhlich; haben auch schöne, kleine Pferdlein mit güldenen Zäumen 
und silbernen Sätteln. Da fragte ich den Mann, dess' der Garten ist, 
wess' die Kinder wären. Da sprach er: Es sind die Kinder, die gern 
beten, lernen und fromm sind. Da sprach ich: Lieber Mann, ich habe 
auch einen Sohn, heißt Hänschen Luther, möchte er nicht auch in den 
Garten kommen, daß er auch solche schöne Aepfel und Birnen essen 
möchte, und solche feine Pferdlein reiten und mit diesen Kindern spie­
len? Da sprach der Mann: Wenn er gern betet, lernet und fromm 
ist, so sott er auch in den Garten kommen, Lippus und Just, seine 
Brüder, auch, und wenn sie alle zusammen kommen, so werden sie auch 
Pfeifen, Pauken, Lauten und allerlei Saitenspiel haben, auch tanzen, 
und mit kleinen Armbrüsten schießen. Und er zeigte mir dort eine feine 
Wiese im Garten, zum Spielen zugerichtet, da hingen eitel güldene 
Pfeifen, Pauken und feine, silberne Armbrüste. Aber es war noch frühe, 
daß die Kinder noch nicht gegessen hatten, darum konnte ich das Spie­
len nicht erharren und sprach zu dem Mann: Ach, lieber Herr, ich will 
flugs hingehen und das Alles meinem lieben Söhnlein Hänschen schrei­
ben. daß er ja fleißig bete und wohl lerne und fromm sei, auf daß er 
auch in den Garten komme; aber er hat eine Muhme Lene, die muß 
er mitbringen. Da sprach der Mann: Es soll ja sein, gehe hin, und 
schreibe ihm also.

Darum liebes Söhnlein Hänschen, lerne und bete ja getrost, und 
sage Lippus und Justen, daß sie auch lernen und beten, so werdet ihr 
mit einander in den Garten kommen. Hiermit bist du dem allmächti­
gen Gott befohlen, und grüße Muhme Lene, und gieb ihr einen Kuß 
von meinetwegen.

Dein Vater
Anno 1500. M a r t in u s  Luther.

8. Das Hämmerlein.
Ich weiß ein kleines Hämmerlein 

In  einem dunklen Kämmerlein,



Doch stärker klopft's das eine M a l  
Und schwächer dann vas andre M a l .
N u n  höre wohl, w as ich dir sag',
Und merk' auch auf des H am m ers Schlag:

S a g '  ich: „Komm' her, o liebes Kind!
O  komm', o komme doch geschwind 
Und sieh', w as  dir in dieser Nacht 
D a s  Christkind Schönes hat gebracht!^

D a  pocht im dunkeln Kämmerlein 
G a r  leicht und froh das Hämmerlein,
I m  Takte pocht es, daß dein Fuß 
D azu  vor Freuden Hüpfen muß.

W ohl dir, wenn reine Freud ' allein 
D i r  pochen macht das Hämmerlein,
Doch wehe, wenn du Böses thust 
Und da den H am m er spüren mußt.

D a  pocht's und pocht's und klopft so lang', 
Und macht dir Angst und macht dir bang', 
B is  du zu Vater uud M u tte r  gehst 
Und reuig deine Schuld gestehst.

Und ist dir deine Schuld verzieh'n,
G eh t  wieder stiller her und hin,
D em  Uhrwerk gleich, das Hämmerlein 
D a  drinnen in dem Kämmerlein.

9 . M m m e <168 Ctz^i88e!!8.

Lin rsioüei- Nann, Manien« LoIil, clei- inslirsi-e Uän86i- l>68U88, 
d ela lll 86in6n D ie n e r n . nn8 einem  lle i^ elden  e in e arm e >Vittvve 
8nrnnit ilrren L inclern 2 u vertreib en , >veii 8ie clie M brliebe N ie tb e  
n ieb t ^n ^nblen vern ioeb te . ^18 ä ie  D ien er  nun bnrnen, 8i)rneb 
die ^Vittvve: „ ^ eb , verh ieb et ein  >veniA'; v ie lle ieb t, clu88 euer D err  
8iob un8rer erbarm e; leb  ^vill 2 u ibm  Aeben unll ibn bitten.^ D ar­
a u f § in^  d ie L rau  m it v ier L in d ern  2 u dem  reieben  iVIanne; da8 
e in e  aber b lieb  2 u Uau86, denn 68 w a r 8ebr irranic. U l e  liebten  
in b rü n 8ti§ , 8ie n iebt 2 U ver8to886n, und 8e1b8t da8 b1ein8t6 rieb: 
D itte , b itte! —  D obl aber 8p rL eb: „N ein e  L efeb le bann  leb  niebt 
än d ern , 68 8ei denn, da88 ibr eure Kebuld 8 0 Aieieb beisabiet.^ „D a  
w ein te  d ie N u tter  b itteriieb  und 8 a § t6 : „ ^ eb , d ie UlieAe de8 bran-  
b en  L in d e8  b at all' m ein en  V e r d ie n t  ver^ebret und m ein e A rbeit 
geb in dert."  D n d  d ie L in d er  lieb ten  m it der N u tte r , 8ie n iebt 2 u 
V6r8t0886N.

^ b e r  D obi w en d e te  8ieb weg- von  ibnen  und AinA- in  8ein  
D artenbau8 und ie^te 8ieb äu f da8 D o b ter  ruben, w ie  er id le^te.



L s  w a r  9,1)61' e i n  86l)>V Ä 6I' I L A  U1)ä ä i e l l t  9U2 6sg,1't,6N89,9,l6 Ü 088 e in
Ltrolli^ äei' verbreitete LütilullA unä es >vg.r eine Ktille, änss Icein 
Lüfteken sied re^te. vg. 1)örte Lolil clns Oelisxel des Aedilks am 
Lker, aber es tönte idin ^leied dein Oevvinsel der Linder der nr- 
inen^Vittvve; und er )vnrd unrudiA nuk seinein Leister, vnrnneii 
Iiorelite er nuk das Lnnseden des Ktroines, und es dnuekte ilnn, 
nls ruöte er nrn Oestnde eines öden A'rossen Meeres^ und er >vül2te 
sied ank seinern Lküdle. — H s  er nun nieder doredte, ersekoU 
aus der Lerne der Donner eines nuksteiAenden O enitters; da nar 
ünn^ als vernäinne er die Ltiinine des ^öttlieöen Oeriedts.

Lun stand er xiöDIied auf, eilte nael) Dause, und »edot sei­
nen Lneekten, die arine ^ i t t n e  nieder ins Daus öurüeL 2u füli- 
ren. ^der sie n a r  san)N)t iliren Lindern in den ^ a ld  AeAanAen 
und nirgends 2u finden. Dnterdess stieA das D enitter derauk, 
und es donnerte und fiel ein AenaltiAer De^en. Loiil ader n a r 
voll Dninutl) und liatte Leine Lude, no  er aueli AinA und no  er 
auel) sass. ^.ni ändern Da^e vernalnn er, das Lranlre Liud sei iin 
^ a ld e  Aestoröen und die Nutter n)it den ändern l)inn6»A620Aen. 
Da n a rd  ilim sein Darten sainint dein Laal und dern Lolster 2u- 
n id e r, und er genoss nielit n^eör die LüdlunA des rauseLenden 
Ltroines. Dald darnaeli fiel er in eine LranLlieit, und in der DiDe 
des Lieders vernalun er irnrner des seliilles Delispel, und den rau- 
selienden 8troin, und das duinpfe Dosen des aulstei^enden ^Vetters. 
^Iso verseliied er.

Lin Aut Denissen ist ein sanftes DulieLissen. — Dös Denis- 
ser, döser Dast, neder Duke, neder Last.

10. Der Herr ist König.
D e r  Landgraf P h i l ip p  von Hessen ritt  einst über Feld ,  saß stattlich 

zu Pferd  m it  S c h w e r t  und P a n zer ,  und hinter ihm ritten  seine B e g le i ­
ter. D a  zog ein G e w it t e r  am  H im m e l  a u f ,  und a l s  die R e iter  an 
einen W a ld 'k a m e n ,  da schlug der Blitz vor dem L andgrafen  krachend 
in  eine Eiche und zerschmetterte sie. D a s  R oß  des L and grafen  sank er­
schrocken in  die K n ie ,  und der L andgraf siel zu B o d e n .  D a  sprengten 
die D ie n e r  h era n :  „Ach, ihr seit doch nicht beschädigt, gnädiger Herr?  
I h r  habt doch kein Unglück er l i t ten ,  gnädigster H err ? «  —  Aber der 
fromme L and graf stand a u f ,  deutete m it  der H a n d  gen H im m e l  und 
sprach: „ W a s  n en nt ihr mich H e r r ?  D e r  da oben donnert, der ist Herr! 
und er ging im  W etter gnädig  an  m ir  vorüber.«

11. vie Letlleiin.
2 ur Leit der DüeurunA ^iuA eine undelrannte Dettlerii^ die 

selir ärmlieli, ^edoeli selir reinlieli Aeüleidet w ar, in dem Dorfe 
uinüer und kleide um Almosen.

Del einigen Däusern vmrde sie mit raulien S o rten  ad^evde- 
sen-, bei ändern deLam sie eine selir ^erin^e Dade; nur ein ar-



insr Lauei' riek sie^ äa es seki- Iralt >vai^ Iiereiu iu äle >vai'Nie 
Ltube, uuä äle Laueriu^, äie eben Luelien Aebaelreu liatte^, Aad ilii' 
eiu seliöues^ Zrosses Ltüelr äavou.

^ ru  folAeuäeu la ^ e  >vuiäeu alle die Leute, bei äeneu die 
blnbelranute gebettelt batte, in das Lebloss 2uui Abendessen ein- 
Aeladen. ^ ls  sie in den Lpeisesaal traten, erblielrten sie ein klei­
nes Lisebeben voll böstliebei' Kpeiseu und eine Arosse Latel init 
vielen Lellern, aut denen bie und da ein Ltüebeben versebinnneltes 
Lrot, ein xaar Li-daptel oder eine bland voll Lleie, ineistens aber 
^ar niobts 2U seben ^var.

Oie Orau des Leblosses aber spraeb: leb war ^ene verklei­
dete Lettlerin und wollte bei dieser ^e it, wo es den Trinen so 
bart §ebt, eure ^VobltbätiAkeit auf die Orobe stellen. Diese 2wei 
armen Leute bewirtbeten inieb, so Zut sie es ^eben konnten; sie 
speisen desbalb ^et^t mit m ir, und ieb werde ibnen ein dabrAeld 
auswerfen. Ibr ändern aber nebmt mit den Oaben vorlieb, die 
ibr mir ^ereiebt babt und bier auf den Leilern erbliekt. Dabei 
bedenkt, dass man eueb einmal in ^ener ^Velt aueb so auftiseben 
werde.

'VVie man die Aussaat bier bestellt,
80 erntet man in jener >Ve1t. — 

bVobDutbun und mit/utbeilen vergesset niebt; denn solebe 
Opfer gefallen Oott wobl.

12. Die semDerbare Mauer.
E s  w a r  Krieg,  der Fe ind  w a r  nahe.  D e r  nächtliche H i mmel  w a r  

ba ld da,  bald dort  von Feuersbrüns ten  roth wie B l n t .  Z u d e m  w a r  es 
W i n t e r ,  und  d as  Wet t e r  w a r  sehr kalt und stürmisch. I n  dieser sürch- 
terl ichen Nacht wa re n  die Leute eines einsamen Bauerbofes  in großen 
Aengsten.  S i e  waren  keinen Augenblick sicher vor dem Feinde.  W e n n  
sie jetzt au s ge p l ü nd e r t ,  wenn  sie in dieser r auhen  J a h resz e i t  von H a u s  
und  Hos ver jag t  worden wären!  Großel tern ,  E l t e r n  und  Kinder  blie­
ben die ganze Nacht  hindurch in der S t u b e  bei einander  ans und be­
teten beständig.  D i e  G r o ß m u t t e r  l a s  aus  einem al ten  Gebetbuche vor. 
I n  einem Ge b e t  „zur  Ze i t  des Krieges^ kamen die Wor te  vor :  „Lieber 
G o t t ,  baue  eine feste M a u e r  um dieses H a u s ,  daß kein Feind  u n s  nahen  
kann!"  D a  meinte der junge B a u e r ,  der andächtig zngehört hat te :  „ E s  
ist aber  doch ga r  zu viel  vorn l ieben G o t t  ve r l ang t ,  daß er so schnell 
eine feste M a u e r  um  u n s  bauen soll." D i e  G r o ß m u t t e r  aber glaubte fest: 
„ B e i  G o t t  ist kein D i n g  unmöglich.  J a ,  j a ! "

D i e  Feinde  kamen immer  näher .  M a n  hörte vieles Geschrei, 
T r o m m e l n  und  Trompeten  erklangen. Aber  kein feindlicher S o l d a t  kam 
in d as  H a u s ,  so daß sich Alle darüber  wunder ten .  D i e  Nacht ging vor­
über.  A l s  sie sich n u n  des M o r g e n s  vor die Thü re  wagten,  da hatte 
der W i nd  den Schnee  hoch aufgethürmt  vor dem Hause,  wie eine M a u e r !  
Kein  Feind  hat te von  der S t r a ß e  a u s  dasselbe sehen können. Alle lob­
ten und  priesen G o t t .  D i e  G r o ß m u t t e r  aber sagte:  S e h t ,  so ha t  G o t t



doch eine M a u e r  aufgeführt,  die Fe inde  von unserer W o h n u n g  abzuhal ten.  
I c h  bleibe d a b e i :

W e r  auf  den l ieben G o t t  vertraut ,
D e r  hat  auf  keinen S a n d  gebaut!"

13. Die im 8e1mtz6 IrtzKiml-tznen Liiiäei'.
^vvei N ä ä e ü s n  von  1 1 — 12 la iii-o n  vvollton in  s in e in  bennek- 

b n r te n  Oorko iü ro  k n tlre  i)68ueüon. L s  w a r  nn e in e n i ^V in tertab g . 
N i t  d e in  L p in n ro e lren  in  clor lln u c i Aolion sio nns iü ro in  D örtlo in  
nnoü cloin ^Vnlcio uncl O o b ir^o  Innnns. 8 io  noü ton  os n io ü t son- 
ä o r lie ü , än ss  ciio Lednoottoolron ciiodt auk sio lio rn k t'n llo n : cionn sie 
sinci bnlcl iin lbos "VVoAs. L o d o r  cioni L o i'« k n in in e  ä rübon^  >vonn 
n inn  au s cloin In n n o n v ^n lc lo  Iro rnustritt^  Irnnn in n n  soüon  cins D o rt 
soüon^ >vo ä io  L a tü o  >voünt. ^ b o r  cln sio  n u n  obon  nuk clor L ölie  
u n ä  in itto n  iin  ^Vnlclo s in ä , vvirci cins L ednooZ ostöbo r so kurolrtbui^ 
clnss ciio n rn ro n  N ncioüon o-n̂ - d e in e n  N^OK n ro ü r so ü o n  uncl n ieü t 
n ro iir v o r -  ocior r ü e L v ü r ts  irö n n o n . O n  ä rä n A e n  sio s ied  nrn knncie 
o inos HodivvOAS in  oino Irioino L n lio  ü in o in , ciio cior 8eirnoo übor 
o in  In n n o n ^ o d ü s o ir  AO^vöibt iin t. V o rd o r  n d o r stoolron sio iü ro  
boicion 8pinnroeiLO n in  o innncior, so cinss oino 8 tu n g o  ä n ra u s  ^virä. 
O don  I r a n  biucion sio o in  ro tiio s  1?üeirioin uuci ciiosos i^otirLoieiion 
s to iion  sio n u l  cioin D äo ü io in  iü ro s  8eiinoo1rnu8loins nuf. i>iun iroinint 
ä io  i>ineüt. D ns 8oünooA O stöbor ^virci iin in o r  n rA o r, u n ä  bnici ist 
cior ANN2 0  L in ^ n u o  clor I ln llo  ^uA osolinoit. O io  n rn ro n  L in c io r iiö- 
ro n  cins O osoüro i cios L ü u 's  uncl cins L rn u s o n  cios 8 tu r in o s  ini 
la n n o n ^v n lc io  uncl os is t iü n o n  ^ n r  so iir bnnAO. 8 io  sinci cioeii 
in i 8olinoo boi ioboncii^oin  L o ibo  i-OAvubon^ o ü n o  8 n r^ ^  uncl odne 
cinss cior 1?ocitonArni)or oino 8e1inut'oi nnA osot^t ü n t. —  H ) o r  O ott 
so iiü t^ to  ciio L io in o n  v o r  vviicion l l i i o r o n  uncl v o r  cioin töcltiioiien 
L ro s to . L n §  nn  o innncior AOcirnnAt seiilnkon sio ^ u lo t^ t oin.

D io  L ito rn  soiilnfou iru l in u s o  nuoii ruliio-; cionn sio  Ainnbon, 
ä io  L in ä o r  s in ä  boi cior L n tlio  ivolil au tzo lio b o n . ^ n i  nnciorn  N o r ­
t o n  soliioicon sio o inon  L o to n  nus^ cior so ll ciio N nciolion doion, 
tinciot sio n b o r n irooncis. D n  ^o lit soAloioli ^ liie s , 'wns in u lo n  irnun, 
n i i t  8o iinu to in  unci 8 o liip p o n  in  ä o n  ^Vnlch u n i ciio K incior 2 u su- 
oiron. D n  soiion sio cionn cins i^o tii^o ie iion  ä o r  H incior Niit äoni 
iio irnnn ton  ro tiio n  D ueiilo in  nooli nus cioin 8eIinoo  i io rv o r  so iio inon, 
u n ä  ä io  D outo  äo n lro n  sioii soA loioii, än ss  nuoii ä io  N n ä e iio n  soi- 
d o r  n ie lit >voit ä n v o n  so in  irönnon^  unci ru lo n  unci so iiro ion . D ie 
n b o r ä r in n o n  in  i i i re r  ä u n k io n ,  k n ito n  L n n iin o r  iio ro n  ä n s  D u  ton 
u n ä  a n tv ro r te te n  änrnuk. 8 io  v o rsu o iio n  nuoii Aloioli, sioii in it  äon  
D n n ä o n  iio rn u s  2 u  n iä o ito n . D ns ^vnro n iio r uninci^lioli ^o^voson^ 
-cvonn n io lit ä io  N n n n o r  ä rn u sso n  cins Dukon cior X in ä o r  ^ o iiö r t d n tto n ' 
8 io  n rb o ito to n  n u n  ä o n  A rosson 8oiinooIinufon^ ä o r  urn ä io  N n äo lio n  
lnA, liinwoA. D o n n  ä o r  Annöo DolilvrOA- ^vnr in  ä o r  D n o lit 2 U0 0 - 
so lino it u n ä  rniAovvolit, unci os ^vnr n u r  o u t, än ss  ä io  irio inon  D nn- 
nondnu ine iion  än s  so lnvoro  D noii v o n  8o linoo  nooli so ^ o trn o o n



d a tte n , 8 0 H8 t ä ie  arm en  X inder verZclinttet w orden  und
er8tie1rt.

Id re  LnAel 86den a lleze it ds.8 ^n§68ie1it eur68 V ater8  ini 
H im m el.

14. EngeLwacht.
W e n n  die Kinder schlafen ein,  wachen auf  die S t e r n e ,  und  es 

steigen Enge le in  nieder a n s  der Ferne,  hal ten wohl  die ganze Nacht  bei 
den f rommen Kindern  Wacht.

15. Borr den Engeln.
N u n  laß  dir  erzählen,  mein l iebes Kind,

Wie  schön die guten Engel  sind!
S i e  sind so hell von Angesicht,
A l s  E r d '  und  H imm e l  im Frühl ings licht ,
S i e  haben Augen, gar  b lau  und  klar,
Und ewige B l u m e n  im goldenen H aa r ,
Und ihre raschen Flügelein,
D i e  sind von si lbernem Mondenschein.

B e i  T a g  und  Nacht 
Schweben  die Engle in  in solcher Pracht .

N u n  laß  dir  erzählen,  mein l iebes Kind,
Wie  die Eng le in  fliegen leis und  l i n d !
S o  leis,  a l s  der Schnee vom Himmel  fällt,
S o  leis,  a l s  der M o n d  zieht über die Wel t ,
S o  lei s,  a l s  der Keim a u s  der Erde  schießt,
S o  leis,  a l s  der D u f t  durch die Lüfte fließt,
S o  leis,  a l s  vom B a u m e  wehet ein B l a t t ,
S o  leis,  wie d as  Licht über Land  und  S t a d t .

S o  leis und  l ind 
Fl iegen die Eng lein,  mein l iebes Kind!

N u n  laß  dir  erzählen,  mein l iebes Kind,
Wozu  die guten Engel  sind!
W o  ein A r me r  betet  in seiner Noth,
D a  bringen sie in das  H a n s  ihm B ro t ,
W o  beim kranken Kinde die M u t t e r  wacht,
D a  nehmen des Kindle ins  sie in Acht,
Und  wo in Gefahren  ein G u t e r  schwebt,
W o  J e m a n d  weinet,  wo J e m a n d  bebt,

D a h i n  geschwind 
G ehen  die Engle in,  mein  l iebes Kind!

Und  willst  du ,  mein  Kindle in ,  die Engle in  seh'n,  —  
D a s  kann auf  der Erde  wohl  nicht gescheh'n,
Doch w enn  du hier lebest fromm und rein,
W i r d  stets ein Engel  um dich sein,



Und wenn  sich dereinst  dein Auge bricht,
D u  nicht mehr  erwachst zum Tagesl icht,
D a n n  wirst  du ihn schau'n:  er winkt dir  still, 
D a n n  solg'  ihm, wohin er dich führen will.

I m  Himmelsschein 
Wirst  du dann  selber ein Enge l  sein!

16. Des Kindes Engel.
E s  geht durch alle Lande  ein Enge l  still umher .

Kein Auge kann ihn sehen, doch Alles siehet er.
D e r  H i m m el  ist sein Va te r l an d ,  vom lieben G o t t  ist er gesandt.

E r  geht von H a u s  zu Hause ,  und  wo ein gutes  Kind
B e i  V a te r  oder M u t t e r  im Käm me r l e i n  sich findet,
D a  wohn t  er gern und bleibet  da und  ist dem Kind le in  imm er  nah.

E r  spielet mi t  dem Kinde so traulich und  so fein;
E r  hilf t  ihm fleißig lernen und  stets gehorsam sein.
D a s  Kind befolgt ' s  mit  frohem M u t h ,  d ru m bleibt  es auch so l ieb,  so gut.

Und  geht d as  Kind  zur Ruhe,  der E nge l  weichet nicht;
E r  hütet  t reu  sein Bettchen bis a n  d as  Morgenl icht .
E r  weckt es aus mi t  stillem Kuß zur Arbei t  und  zum Frohgenuß.

O  holder Engel ,  führe auch mich den Kindern  zu,
D i e  du so gern begleitest zur Arbeit ,  S p i e l  und  R u h ' !
B e i  solchen Kindern  lieb und  sein,  da mag  auch ich so gerne sein.

17. Abendgebet eines Kindes.
^ M ü d e  bin ich, geh zur R u h ,  H a b '  ich Unrecht heut gethan,
Schließe beide Aeuglein zu; S i e h  es, l ieber G o t t ,  nicht an !
Va ter ,  laß die Augen  dein Va te r ,  Hab'  mi t  m i r  Gedu ld
Ueber meinem B e t t e  sein. Und vergieb mi r  meine Schuld.

Alle, die m i r  sind verwand t ,
Her r ,  l aß  r uh ' n  i n  deiner H a n d ;
Alle Menschen, groß und  klein, l
S o l l e n  dir  befohlen sein. >

18. Vas dtzlMätz Lmä.

BlleresiU) eine arme 'VLittws, sxraeü eines Noi-^ens 2U iüi-en 
Muk kleinen Lincleen: »N eine lieben L in d er, ieb kann eueb die­
sen Normen niebts 2 u essen ^ eb en ! leb  bnbe kein  Urot, kein LIebl 
kein einLi^es L i niebr im llnnse. leb bnbe im m er so v ie le  Ar­
beit mit eueb, dass ieb last niebts verdienen kann, bittet den lie­
ben ( lo tt , dass er uns b elle; denn er ist reieb und m ä eb ti^  uml



61- SÄFt ^9. selbst: ^„lluket mieli 99 in  äe r Xotk) und ieli >v6räe  
euod e r re t te n .^

O er kleine 6b ri8 ti99 , der lr9uni seelis d9br 9lt ^vnr, i996bte 
sieli nüelitern 9uk den VVeA in die Ledule und >v9r sebr betrübt. 
Or k9ui 99 der (Eenen L ireiientliür vorbei^ Ain§ dinein und kniete 
vor dein ^.Itnr nieder. On er M ernnnd in der Lirelie snli^ so be­
tete er init Inuter stin iine: ^Oieber V nter iin Oinnnel! W ir L in ­
der bnben niekts nrekr 2u essen. Unsere ^ lü tter k9t kein Orot
und kein  2Iek1 n iek r, niekt eininnl ein L i; Aieb uns doek eOvns 
2U 6 8 8 6 9 ^  durnit >vir niekt L ite verkunAern I N Ü 8 8 6 N .  ^.ek ^9) bilk 
u n s ! O u bist ^9 reiek und in9ekti§ und knnnst uns leiebt bellen. 
D u bnst es uns ^9 versproeben; Ae-^viss, du w irst 9ueb W ort 
bnlten.^

8o betete Lbristiun in seiner kindlieben Linknit und ^ino- 
dnnn in die 8ebule. ^ ls  er nneb Onuse knni^ erbliekte er nuk 
dein Oisebe ein Arosses O rot, eine 8ebü8S6l voll N eb l, und ein 
L örb lein  voll L ier. ^Lun^ Oott sei O nnk!" riek er kreudi^ ^Oott 
bnt inein Oebet erbört. N utter^ bnt ein Lu^elein dieses ^.lles 
2uni L enster berein ^ebrnebt?^

^X ein^  snbte die Nutter^ „über Oott bnt dein Oebet den- 
noeb erbört. ^ ls  du 9in L ltnre betetest, kniete die L rnu L nit- 
ninnn in ibreui verb itterten  Lirebenstubl. Ou konntest sie niebt 
seben, nber sie bnt clieb Aeseben und dein Oebet Aebört. Oesbnlb 
but sie uns dieses ^ lles  Kesebiekt. 8ie w nr der LnZel^ durob den
uns O ott Aebolken bnt. L un  L inder, so dnnket denn ulle Oott, seid
kröblieb und vergesset in eurein Leben niebt diesen sebönen 6^rueb: 

V ertrnu nuk Oott und luss ibn wulten,
L r w ird  dieb w underbnr erbulten!^

10. D ie  sieben Kindlein.
A m  f rühen M o r g e n ,  a l s  die D ä m m e r u n g  aufging ,  erhob sich ein 

f ro mme r  H a u s v a t e r  mi t  seinem Weibe von dem nächtlichen L a ge r ,  und  
sie dankten G o t t  fü r  den neuen T a g  und  die S t ä r k u n g  des S c h l u m ­
m e rs .  D a s  M o r g e n r o t h  aber  strahlte in d as  K ä m m e r l e i n ,  und  sieben 
K i nd l e in  l agen  in ihren  B e t t e n  u n d  schliefen. D a  sahen sie die Kindle in  
a n  nach der Reihe ,  u n d  die M u t t e r  sprach : E s  sind ihrer  sieben a n  der 
Z a h l !  Ach, es wi r d  u n s  h a r t  fallen sie zu e rnähren!  —  Also seufzte 
die M u t t e r ,  denn es w a r  eine T h e u e r u n g  in dem Lande.  —  D e r  V a t e r  
aber  lächelte und  sprach: S i e h e ,  l iegen sie nicht u n d  schlummern alle 
sieben? Und  haben rothe W a n g e n  a l l z u m a l ,  und  es fleußt auch von 
neuem das  M o r g e n r o t h  über  sie her,  daß  sie noch schöner erscheinen u nd  
wie sieben blühende R ö s l e in ,  —  M u t t e r ,  d a s  zeiget u n s  ja,  daß er, der 
d a s  M o r g e n r o t h  schasst u nd  den S c h l a f  sendet,  getreu ist und  ohne 
W a n d e l .  Und  a l s  sie n u n  a u s  dem K ä m m e r l e i n  t ra ten,  da standen an  
der T h ü r  vierzehn S ch uh e  in  einer Re ihe ,  immer  kleiner und  kleiner,  
je zwei für  ein jegliches Kindlein .  D a  sah die M u t t e r  sie a n ,  daß 
ihrer  so viele w a r e n ,  u n d  sie weinte.  D e r  V a te r  aber  an twor te t e  und



sprach: M u t t e r ,  w a s  weinest d u ?  H a b e n  sie doch alle sieben die rnn< 
den u nd  m u n t e r n  F üß le in  empfangen ,  wie sollten w i r  denn  u m  die 
Hü l len  u n s  ängst igen! H a b e n  doch die Kind le in  V e r t r a u e n  zu u n s ,  
wie sollten w i r  es denn nicht zu dem h abe n ,  der mehr  v e r m a g ,  a l s  
w i r  bitten u n d  verstehen. S i e h e ,  seine S o n n e  kommt!  W o h l a n ,  laß 
u n s  auch unfe rn  T a g e l a u f  wie sie mi t  fröhlichem Antlitz beginnen!

Also redeten sie u nd  wi rkten ,  und  G o t t  segnete ihre Arbe i t ,  daß 
sie genug hat ten sammt  den Kindern .  D e n n  der G l a u b e  erhebet das  
Herz,  und  die Liebe gewähr t  S t ä rk e .

M . Luther beim Tode seines Tochterleins.
Lut he r  saß einst a m  Be t t e  seiner M a g d a l e n e ,  die w a r  todtkrank. 

„ I c h  habe sie sehr l ieb^ —  seufzte der V a t e r  —  „ a b e r ,  l ieber  Got t ,  
wei l  es dein Wi l le  ist , daß  du  sie h inweg nehmen w i l l t ,  so wil l  ich sie 
gerne bei di r  wissen.^ D a r a u f  wa nd te  er sich zur  Kr a n k e n :  „ M a g d a -  
lenchen,  me in  Töchter le in ,  nicht w a h r ,  du bliebest gern  hier  bei deinem 
V a t e r  u n d  zeuchst auch gern zu jenem V a t e r ? ^  D i e  Tochter erwi­
der te:  „ J a ,  herzer V a t e r ,  wie G o t t  wil l .« D a  sagte L u t h e r :  „ D u  
l iebes  Töchter lein,  der Geis t  ist wohl  wil lig,  aber  d a s  Fleisch ist schwach,« 
w a n d t e  sich h e r u m ,  we in te  u nd  sprach: „ I c h  habe sie j a  sehr l ieb!« 
A l s  n u n  M a g d a l e n a  in  den letzten Z ü g e n  lag  u n d  sterben wol l te,  fiel 
der V a t e r  vor  dem B e t t  au f  seine Kn iee ,  wein te  bi t terl ich, und  betete, 
daß  sie G o t t  wolle erlösen. D a  verschied sie u nd  entschlief in ihres 
V a t e r s  Arme n .  D i e  M u t t e r  w a r  auch in der K a m m e r ,  aber  weinte 
vom Be t t e  abse i t s ;  denn  sie wollte,  wie  H a g a r ,  nicht sehen ihres  Kinves 
S t e r b e n .  Un d  L u t he r  sprach zu der j a m m e r n d e n  M u t t e r :  „Liebe Käthe, 
bedenke doch, wo sie h inkommt ,  i hr  ist j a  wohl !«  A l s  die Todte  nun 
im S a r g e  ruh e t e ,  sprach er :  „ D u  l iebes  Leuchen,  wie  woh l  ist di r  ge­
schehen. D u  wirst  wieder  auferstehen u nd  leuchten wie  ein S t e r n ,  ja 
wie die S o n n e .  I c h  bin j a  fröhlich im Geis t ,  aber  nach dem Fleische 
b in  ich sehr t r a u r i g ;  denn d a s  Scheiden  kommt einem g a r  sauer  an.« 
Un d  da  d a s  Volk kam,  die Leiche helfen zu bes ta t ten,  u n d  sie den 
D o c t o r  an r ed e t en ,  u nd  sprachen: es w ä r e  i hnen  seine B e t r ü b n i ß  leid, 
—  sagte er :  „ E s  soll euch lieb sein; ich habe einen Hei l igen  gen Himmel  
geschickt, j a  einen lebendigen Hei l igen.  O  hä t ten  w i r  einen solchen Tod! 
E i n e n  solchen Tod  wol lt '  ich au f  diese S t u n d e  an ne hm en .«

Und  G o t t  wi r d  abwischen alle T h r ä n e n  von ihren  A u g e n ,  und 
der Tod  wi rd  nicht mehr  sein, noch Leid, noch Geschrei,  noch Schmerzen 
wi rd  mehr  sein;  denn siehe, ich mache Al les  neu.

21. D ie Kirche.
(Z u m  3. Gebot.)

!.

W o  wohn t  der l iebe G o t t ?  Hörst  du der Glocken Hellen K l a n g ?  
Z u r  Kirche rufen  sie dich hin. Wie  ernst,  wie  freundl ich ist 's d a r in !



W i e  lieb und  t r a u t  u nd  doch wie b a n g !  W i e  singen sie m i t  f rommer  
Lust! W i e  beten sie a u s  tiefer B r u s t !  D a s  macht ,  der H e r r  G o t t  
wohnet  da. D r u m  kommen sie von fern und  n a h ,  hier vor  sein A n ge­
sicht zu t re ten,  zu fleh'n,  zu danken, anzubeten.

W o  w o hn t  der l iebe G o t t ?  D i e  ganze Schöpfung  ist sein H a u s .  
Doch  we nn  es ihm so wohlgefäl l t ,  so wäh l e t  in der wei ten  W e l t  er 
sich die engste K a m m e r  au s .  Wi e  ist des Menschen Herz  so klein! 
Un d  doch auch da  zieht G o t t  hinein.  O  ha l t '  d a s  deine f romm und  
rein,  so w ä h l t  e r ' s  auch zur W o h n u n g  sein und  kommt mi t  seinen H i m ­
me l s f reuden  und  wi rd  nie wieder  von di r  scheiden.

2 .
D ie  Kirchthürme.

Go t t h o l d ,  ein aufmerksamer  und  nachdenklicher J ü n g l i n g ,  bemerkte,  
wie die Ki rchthürme der S t a d t  gen H i m m e l  r ag t e n ,  und  bewunder te  
den großen Fle iß  und dte vielen Kosten,  welche unsere V ä t e r  auf  solche 
G e b ä u d e  verwende t  haben.  ^ D i e  l ieben Al t en^ ,  dachte er ,  „haben 
wohl  bei jeder Kirche durch den T h u r m ,  a l s  durch einen großen a u s g e ­
streckten F inge r ,  u n s  den H i m m e l  zeigen und  andeu ten  wol len,  daß die 
Lehre ,  die in der Kirche gepredigt werden  soll , der Weg zum H i m m e l  
sei, u nd  w i r  bei jedem T h u r m e  denken sollen, daß  wi r  hier keine blei­
bende S t ä t t e  haben,  sondern die zukünftige suchen müssen.

3.
Dockor M a r t i n  Luthers Lied von der M e t .

W o  keine B ib e l  ist im H a u s ,  da  sieht 's ga r  öd'  u nd  t r a u r i g  a u s ,
D a  kehrt der böse Fe ind  gern ein, da  mag  der l iebe G o t t  nicht sein.
D r u m  Menschenkind,  d r u m  Menschenkind,  daß nicht der Böse R a u m  

gewinn t ,
G i e b  deinen letzten T h a l e r  a n s  und  kauf'  ein Bibelbuch i n ' s  H a n s ,
S c h l a g ' s  mi t  dem ernsten Lächeln a u f ,  Hab' all '  dein S e h n ' n  und  

S i n n e n  drauf .
F a n g  dr in  die A-b-c-schul '  an  und  bnchstabir '  und  lies sodann,
U n d  l ies  dich i mme r  me hr  hinein,  schlag'  auf  d a r i n  dein Kämme r l e i n ,
Und  l ies  dich im m e r  me hr  h e r a u s ,  mach di r  ein w a h r e s  Bol lwerk 

d r a u s ,
U n d  Pflanze still hoch oben d ra u f  die allerschönsten S p r ü c h l e i n  a u f ;
Hel l  laß  sie f l a t t e rn ,  muth ig  weh 'n ,  a l s  deine B a n n e r  l aß sie seh'n,
A l s  deinen S ch i l d  drück's a n  dein H e r z ,  und  ha l t '  dich d r a n  in 

F r e u d '  und  Schmerz.
O  du mein  liebes Menschenkind,  hast du noch keins,  so kauf ' s  ge­

schwind,
Und  ging dein letzter Groschen d r a u f ,  geh' ,  eile,  stieg' und  schlag'  

es auf ,
Lies  m i t  G e b e t  und  schlag'  es du n u r  mi t  des S a r g e s  Deckel zu.
D e s  Lesens  u n d  des  Lebens  L a u f  beginn'  und  höre mi t  ihm auf.



Seid Thäter des Worts.

Ein Hausvater las eines Sonntags in der Bibel, und da er an 
die Worte des Heilandes kam: »Wer ein solches Kind aufnimmt m 
meinem Namen, der nimmt mich auf^ — siehe, da stand auch ein ar­
mer achtjähriger Knabe, der weder Vater noch Mutter mehr hatte, und 
sein Brot vor fremden Thüren suchen mußte, gerade in derselben M i­
nute vor seiner Thür und bat um Almosen. Der Mann hielt sogleich 
inne mit dem Lesen, sah seine Frau an und rief ihr zu: »Frau, Horst 
du?« Damit wollte er sagen: Laß uns nicht nur Gottes Wort lesen, 
sondern auch thun! Die Frau verstand ihn sogleich und gab zur Ant­
wort: »Ja, lieber Mann, ich bin völlig deiner Meinung, wir wollen 
thun, was geschrieben steht.« Alsbald riefen sie den Knaben ins Haus 
herein und nahmen ihn mit Freuden auf, hielten ihn wie ihr eigenes 
Kind und führeten ihn zu allem Guten an.

22. Der 8«im1aK.

1.
O ott im  H inrrne l ün t Atzsproelren: D u  w i l l  ie li eueli untemvewen,
Lieben In A ' sind in  der ^Voebeu, H lir  2u dienen, nrieb 2N prewen, 
Leebs dnvon w i l l  ieb eneli Aeben, O nt und lrornrn vo r rn ir  2u sein. 
Lebnllet du, was notb  2urn lie b e n ; Inebes L in d ,  verAiZs es niebt, 
voeb  der LonntnA b le ibe ine in. LLns der H e rr  nin LonntnA sxi'iebt.

1. Nose II, V. 3.

2.
O s tille r , beilAer 8 onntn§ du! >Vo du n ie b t w ä rs t, ieb trüZe 

dns beben nirnrner. O ie ^Voebe renn t w ie  der W in d , und wenn 
sie böstlieb  gewesen is t, so is t sie N übe und A rb e it gewesen. 
N übe und J-rbe it, Lorken und Künden, und Oottes tausend Oarrn- 
ber^iA be it. leb  babe au t O o tt ^e b a rr t von e iner NorA'enwaebe 
2ur ändern, nun bornrnt er. H ast du n iebt au t ibn  ^eb a rrt?  Kieb', 
er borurnt dennoob. O er H e rr  bornrut KonntaA trü b  i^Ioro-ens mit 
O loeben^eläute b inab in  deine S tadt und O o rt und s x r ie b t: Lom - 
rnet ber 2u m ir  L lle , die ib r  m übse li^  und beladen seid, ieb w ill 
eueb e rc iu ieben! —  Das is t der Oao- des H e rrn .

Kebon der Sonnabend, wenn der Oa^ 2u Lüs te  ^eb t, is t oan2 
te ierlieb . Dann leZ t L in e r  sein O andwerbLeuK w e^," seinen blobel 
oder Oueb oder Späten und d enb t: L a b r ' b in , W oebe! bei nun 
kom m t der Sonntag! — Oann set^' dieb s t i l l  b in  2u deinem  Weib 
und lass d ir  das L in d e rv o lk  au t den Sebooss k le tte rn . O der b is t du 
ein keiner . lu n ^ e s e ll,  so sebau a lle in  2um Lenster binaus in  den k la ­
ren Sonnabend. O ie W e lt  pntö t sebon ib r  Laus b la n k , und der W inä  
kom m t, der llin k e  Oesell, und bläst die W^olken to rt, und teot die 
O lä tte r aus, die er von den öäum en A esebü tte lt; denn m oroe^ ist 
Sonutao-. L ind w e il solebe A rb e it besser m it Sin^sano von der



H and 8 0  Pudeln idro die I-eredeu dg^u eiQev 1ieilen Oliornl
vor. O 1n88 aned du in deinein H erren  ein OrA6i8xieI Io8dr66li6n:

yNun duniret H ie  6iott init H erren, N und und H änden, der 
Aro886 I)in§6 tiiut un un8 und ullen Linden!"

Lieli', du8 liört dein 6iott und 8eiiuut lierui) 2 u d ir , ^vie du 
uin L6N8ter 8t6ii8t, und 8prie1it: Lieben La^e bube ieb dir A686benbt 
uu8 Onuden. I7nd ^veil jeder lu-A vierund^^an^iA  Ltunden but, 
6ind d ir, 8xriebt dein Oott, uberinul8 bund6 rtuebtund8 6 eb2 iA Ltun­
den A68ebenbt 8eit let^tein Lonnubend. i^un tre te t vor mein ^ n -  
A68iebt, ib r Ltunden ulie, du88 ieb euob riebte! — Du borninen 8ie 
e in b e r , 8 tol2 und Lugend, die buudertuebtuncDeebrnA und rnur- 
86biren vor deinern Dott ^ i e  ein Degirnent, boeb den Xoxk, oder 
rnit A686nbtern LIiebe. lin d  einer jeden  8tebt uuk der Ltirn A6- 
Zebrieben deine Lünde. Und wu.8 du Ltunde Lür Ltunde DÖ868 
^etbun bu8t -wider Oott68 beili^e 2 6 bn Debote, okken oder in'8 De- 
b e irn , und vvu8 dir 8ündiAe8 dureb die Leele ^ebubren und ver- 
8te6bt d ir irn D erben A6ni8tet, nun 8tebt 68 du ^1168 A68obrieb6n 
und uutA6 2 6 iebn6 t uut der Ltirn von den bundertuebturnDeebLiA, 
und der beili^e Dott 1ie8t 68. lin d  8xriebt 2 U d ir: da8 8ind 8je- 
ben 1uA6 dein68 Deb6N8! — und 8ebuut ciieb un, du88 dir dein 
H erzblut 8toebt. — „Dott 8ei rnir Anüdi^ nueb deiner Düte und 
tilAo rneine Lünden nueb deiner ^ro88en Lurrnber^iAbeit!"

D er H err 8priebt: — ^ u b e  dieb 2 U rn ir, 8 0  nube ieb ruieb 
ru  dir. Du 8o1l8t den LeiertuA beilioen und ruben von deinen 
Lünden."

D ann burre der beiliaen 8onntu§8trüb6. lin d  wenn'8 Normen 
i8t, und H1e8 bireb6U8t1!1e rino-8urn, ui8 lü^e die ^Velt ibrern Dott 
2 U LU886N, dunn 1u88 dein IlerL brennen in Debeten. N ein  Dott 
und Ile ilu n d , w o bi8t du, du88 ieb dir nube? — lin d  uu8 der 
llireb e blinkt b6ll68 DIoebenAelüute. D er Herr rult: Hier bin leb! 
biube dieb su rnir, 8 0  nube ieb rnieb 2 u dir! — lin d  uuk ullen 'VVe- 
Ken 8trönren berbei die Leter dein Deluute nueb, und nun 8ebu1lt 
68: Herr Dott, dieb loben w ir! und: Ilerr de8u, Dnuden8 0 nne, 
wubrbuftiA68 Deb6N8liebt! lin d  der Lote de8 Lried6N8 tbut 86inen 
N und unk und verbündet: Lriede 8ei rnit eueb! ^.Do but Dott die 
^Velt Z eliebet, du88 er 86inen eiu^ebornen Lobn ^eZeben but! —  
l in d  du8 i8t rnein Deib, der kür euob Aebroeben i8t. Vu3 iN  inein 
Dlut, du8 kür eueb verA0 8 8 en i8t 2 ur Ver^ebunA der Lünden.

O w ie i8t ulie Du8t der >Ve1t Ltuub und ^86be A6A6N 8o1eb 
beili^e Lonntu^8bot8obukt! Venn 8 0  w eit die ^Velt reiebt und alle 
llirnrnel, über den Lrieden Dott68 Kebt doeb niebt8. lin d  du8 8o11 
deder 8püren in Ltudt und Dork, und 8ti1I und krob nrit 86inein 
Oott v e rb eb ren , da88 er rnir neuen A rbeit 8ieb rü8te. lin d  8oll 
bein  Ilru n b e r 8ein, nir^end8, dein niobt unr LonntuA w ürde tro8t- 
reiebe Dülke Aebruebt; und bein ^ rrn e r , denr niebt uin 8onntu§ 
w ürde du8 Dvan^eliuni tzepredi^t. Denn der H err 8priebt: die8 i8t 
nrein DuA. lin d  68 niu88 80  8ein, ul8 bütte er 86inen Di8eb Aedeobt 
initten unk otkenenr N urb tp lu t2 2 u Aro886r N ubl^eit, und lleiebe 
und ^ rrn e , und Könige und lle ttle r, und D68unde und L rüxxe l 
8ind ein^eluden, und er 86lber, der ^.ukei^tundene, briebt du8 Drot



Ü68 I^6d6r>8) und 861N6 OlLudioen dienen bei d"i8eb6. D ann UN 

die Inppen 8ieb uuk 2uni b/obA68anA:
Î g.88 inieb beut und aileLeit 
Heilib^ beili^  beili^ 8inA6n! ^

U nd inorZen fri8eb an die Arbeit! —  Du8 i8t ein ree ei LA 
de8 Herrn.

3.
Sonntagslied.

80 feierlieb und 8tiile^ Ils tonen bell die (Hocken,
H 3  beute nub und kern, 8ie tönen nub und fern
8ei'8 uueb in ineinern H erren bind ^vollen ^.He laden
^.in sebönen la Z  de8 H errn. In'8 bobe Hau8 de8 H errn.

O 8oleb6ni treud'Aern Hufe,
W er folgte dein niebt Kern?
>Ver nabnie O nad' und Inebe 
I^iebt §ern von 86in6in H e rrn ?

Gottes Dach.
leb  will d ir  e r / ä b le u ,  >vL8 inr lLinrnentbal in  d e r  8ebvv6i2 

einern k a u e rn ,  de r  naeb  Oott und  Nen8eb6n niebt8 fraKte und blo8 
naeb  dein eiKenen Kopfe fab ren  -wollte, beKSKnet i8t. ^ n  eineru 
8onntaK b a t te  er  viel K orn drau886n l ie fe n .  ^.l8 er  KaebinittaK3 
an den LerZen die ^Volken K686ben un d  die k ru n n e n r ö b r e ,  die 
ordentlieb  trop fte ,  da  b a t  er  da8 0 6 8 inde 2U8ainin6NK6rufen und 
K68aKt: ^Ka8eb b inau8 , Kebäufelt un d  Zebunden! K8 w e t te r t  auf 
den X bend ; brinKen w ir  1000 d a r b e n  t rocken  ein, 80 Kiebt'8 dar- 
naeb  W ein  KenuK!" Oa8 börte  86ine Oro88inutter, die w a r  8 0  dabr 
alt  und  KinK a u f ^ w e i  K rü ck en ;  eie kan i  inübeain d a b e r  und  eaKte: 
^dobannee, dobannee, wae denke t  du doeb! 80 lanKe ieb niieb Zu­
rü c k  e r in n e rn  inaK, w a r d  b ie r  ain 8onntaK n ieb t eine H an d  voll 
einKelubrt, und  ineine dro88inutt6r  b a t  in ir  K68aKt, aueb  eie könne 
8ieb'8 n ieb t b e e in n e n , und  doeb iet in in ier Keo-en bei d e r  8aebe 
K6W686N, und  von NanKkl b a t  m an b ie r  niebte K6w u 38t. Idnd 
w e n n  68 K otb  ain N a n n  w äre ,  dobannee, ein naee dabr!  ^.ber tro­
cken  w a r  ee bie d a b in ,  und trocken  w ird  68 aucb  w ie d e r  w er­
den, und  NL88 w e rd e n  ecbadet dem  K orn  niebt Kleieb etwae, und 
w ü rd e  68 ibrn ecbaden , 8 0  baet du  2u d enken ,  de r  H e r r ,  de r  dae 
K orn KeKeben, Kiebt aueb den K e ^ e n ,  un d  w ie  er  68 Kiebt, 80 
baet du 68 anLUnebinen. do b an n ee ,  tbue 68 n ieb t ,  ieb ba l te  dieb 
drinKlieb an!^

l3ei die8en W o r te n  d e r  Oro88lnutter e tand  da8 Oeeinde una- 
b e r ;  die ^ .lten inaebten ernetbafte  O ee icb te r ,  a b e r  die düngen 
lacb ten  und  eaKten un te r  eieb , dae ^ l tv ä te r ieeb e  8ei ^et^t abZe- 
tb a n ;  ^et2 t eei eine an d ere  W elt.  ^Oro88inutt6r, bab t  n ieb t Kuni- 
iner!^ 8aKte de r  Kauer. „^ lle8  inuee einm al rmm erg tenm al Keeebe- 
ben, und deebalb iet'e noeb niebt böe. l ln ee rm  klerrKott w ird  dae 
niebt viel m aeben, ob w ir  beute 8ebaffen o d e r  seblat'en, und  eben



80 lied w ird  Ikm ä a 8 Xoi-n u n te r  Oneli, a t8 iin l i e f e n  sein. V^ns 
d rin  is t ,  ist d r in n e n ,  innn druuolit d e s ^ e ^ e n  nieiit Luinrner 2u 
kuden ; denn  w ie es m orgen  sein w ird ,  w eiss N iem and.^  — ^do- 
iiunnes, dodnnnes! d r in  und  drnussen ist die Lneke des H errn ,  und 
w ie  es diesen ^ b e n d  sein w ird , weiss t  du nietit; uder du weisst, 
dnss ieli deine O rossinu tter  bin und dieb uni ldotteswülen u n b n l te : 
lass beu te  dein X orn  druussen! leb  will, w enn  du es sonst niebt 
inueben bnnnst ,  ein ^LN268 dnbr be in  L ro t  e s sen d  ^O rossm utter ,"  
su^te dobnnnes durauf, ^desbulb sollt ib r  niebt w en ig e r  lkrot bu ­
ben ; ab e r  eine ^ e i t  ist n iebt ulle weiten, es Aiebt alle dubre neue 
O ebrüuebe, und  seine Lueben suebt inan alle l a ^ e  besser  2u ina- 
eben.^ — „^.ber dobannes, die Oebote bleiben die a lten , und  bein  
dbteleben w ird  davon  v e rg eb en ;  und bas t  du aueb dein X orn  un- 
ter in  O aebe, w as  bilkt es dir, w enn  du Lobaden le idest an  deiner  
Leele?^ — „l^ür die bö in inert  eueb n i e b t r i e t  dobannes ,  „und 
^etrd Lurseben  auk, und geb u n d en ,  w as  das AeuA b ä l t ;  die ILeit 
w a r te t  niebt

„dobannes, dobannes!^ b a t  das lVlüttereben noeb gerufen, abe r  
le ider  verg eb en s ;  und w äb ren d  sie betete und  w ein te ,  lubrte  do­
bannes O arben  e in ,  l?uder uni l^uder — lVlenseben und  I b i e r e  
sebienen m it b'lüAeln beba tte t  2u sein, t a u s e n d  d a r b e n  w aren  
un te r  Daeb, als die ersten  k e^ en tro i i ten  tielen; sebwer, als w ä re n  
es I^tundsteine, tielen sie auk die dü rren  Lebindeln. „detr t ,  d ro s s -  
inu tter!^  tr iun ipb ir te  dobannes, indem  er  m it seinen d e u te n  in die 
8 tube t r a t ,  „^etrd ist 's u n te r  O aeb  und ^ l le s  ist Aut ^eAan^en. 
N a §  es ^et2t s tröm en ,  w ie  es w i l l ,  und m orgen  sebön oder  bös 
^Vetter s e i n ; iob bad 's  u n te r  m einem  d a e b ."  — „dobannes, aber 
über  deinem d a e b  ist des H errn  d a e b d  sa^te  die d ro s sm u t te r  
te ierlieb , und als sie das s a ^ te ,  w a rd  es bell in de r  8 tube, dass 
m an dedem in sein angstvoll d e s ie b t  seben konnte ,  und  ein D on­
ner  sebm ette r te  über  dem H ause , als ob dasselbe m it einem 8 treiob 
in ldillionen 8 x li t te r  re rseb la^en  w ürde . „H err  d o t t ,  es b a t  ein- 
AesoblaAen d  riek de r  d r s t e ,  der  reden  b onn te ;  ^.lles stürmte 2ur 
d b ü r  binaus.

d a s  H aus s tand  in vollen D ia m in e n ; aus dem d a e b e  beraus  
b ran n ten  bereits die einAetubrten d a rb e n .  'VVie stürmte ^ l le s  dureb- 
e in an d e r ,  w ie  vom d l i t?  Aesebla^en w a r  ^ede Lesonnenbeit;  die 
alte  N u t te r  allein bebielt k la re  desinnunA, sie Arid naob ib ren  be i­
den X rüeken , sonst naeb  niebts, suebte die d b ü r  und  einen siebern 
dlatL und be te te :  „>Vas biltt  es dem ldenseben, w enn  e r  die Aan^e 
^Velt Aewönne und nälime doeb 8 ebaden an seiner 866l e ?  d e i n  
und niebt mein ^Ville Aesebebe, o V a t e r s  d is  auf den d o d e n  
b ran n te  das Haus ab, g e re t te t  w u rd e  niebts. ^ u f  der  d ra n d s tä t te  
s tand  de r  d a u e r  und sp raeb :  „leb bab 's  u n te r  m einem  d a e b !  ^ b e r  
übe r  deinem  d a e l l  ist des I le r rn  d a e b ,  b a t  die d ro s sm u t te r  A6- 
saAt.^ l l i td  seit d ieser 8 tnnde sxriebt e r  niebts m ebr  a l s : leb bab 's  
un te r  m einem  d a e b !  ^ b e r  über deinem  d a e b  ist des l l e r r n  d a e b ,  
ba t die d ro s s m u t te r  AesaAtd d a r  ArausiA soll das anLuseben ge­
w esen  sein. Viele d e u te  sind bingeAangen und baben  ein d x e m p e l  
da ran  gen o m m en , dass ^ l le s  in des l l e r rn  l l a n d  se i,  sei es auf



ciem ^oker oder unter einem Duolm, äuss, ^vgg man vor dem Ne­
tzen tzetlüelitet, vom L lits  ereilet werden könne ̂  wokin man es 
uuoli tzetlüektet dube. .

5.
Das Kirchengehen.

Ls ist eine ulte, uder sekleekte ^usduolit, dass das Lirelien- 
tzelien noeli keinen Okristen maelie. 2u Nom war ein tzelekrter Neä- 
ner, Namens Vietorinus; der raunte dem alten frommen Simplieia- 
nus in's 0 k r :  ^8ei tzewiss, ieli bin der euritze, ieb werde noek als 
6brist sterben.^ Da sxraeb Limplieianus: ^leb tzlaube es nielü, 
ieb sebe dieb denn in unserer Lirebe.^ Darauf laebelte Vietori- 
nns und sxraeb: „Nöre ieb reebt? 80 maeben eure Nirebenwänäe 
einen Obristen?" — L r  wollte es nämlieb m it seinen vornebmen, 
tzrossen Lreunden in der Neidensebaft niebt tzerne verderben. 
8imp1ieianu8 erwiderte: ^Das wobl niebt, aber der Herr desus 
sxriebt: ^Ver mieb verleutznet vor den Nenseben, den w ill ieli 
aueb verleutznen vor meinem bimmliseben Vater." Da seblutz der 
Nedner in sieb, kam bald darauf unversebens 2u 8implieianu8, 
bat, er sollte ibn mitnebmen, und bekannte seinen Olauben öbent- 
lieb vor dem Altäre.

23. Das Christuskind.
Alle Jahre wieder Kehrt mit seinem Segen

kommt das Christuskind in ein jedes Haus,
auf die Erde nieder, geht aus allen Wegen
wo wir Menschen sind. mit uns ein und aus.

Ist auch mir zur Seite 
still und unbekannt, 
daß es treu mich leite 
an der lieben Hand.

24. Weihnachtsgruß.
O heil'ges Kind, wir grüßen dich mit Harfenklang und Lobaesana. 

Du liegst in Ruh, du heil'ges Kind. Wir halten Wacht in dunkler 
Nacht. O Heil dem Haus, in das du kehrst! es wird beglückt und 
hoch entzückt.

25. Die drei großen christlichen Feste.
O du fröhliche, 0 du selige 

Gnadenbringende Weihnachtszeit!
Welt ging verloren,
Christ ist geboren:
Freue, freue dich, 0 Christenheit!



O  du fröhliche, o du selige, 
Gnadenbr ingende  O s t e r z e i t !
W e l t  lag in B a n de n ,
Christ  ist erstanden:
Freue ,  freue dich, o Christenheit!

O  du  fröhliche, o du  selige, 
Gnadenbr ingende  P f i n g s t e n z e i t !  
Christ , unser Meister,
Heil igt  die Geister:
Freue ,  freue dich, o Christenheit!

26. Beispiel unserer Voreltern.
Unsere V ä t e r  ware n  f römmer  a l s  wir,  und  ihre Got tesfurcht  ging 

über  in  Spr a c he ,  S i t t e  und  Gebrauch.  W e n n  sie J e m a n d e n  grüßten,  
so sagten sie: » G o t t  g r ü ß e  d ich!^  und  fingen sie e twas  an,  so sagten 
sie: „ M i t  G o t t ! "  Gedachten sie in Zukunf t  e twas  zu thun, so spra­
chen sie: „ W i l l ' s  G o t t ! "  und  nahmen  sie Abschied von E i n e m ,  so 
hieß es:  „ B e h ü t '  E u c h  G o t t ! "  Ha t t e n  sie e twas  ansgerichtet ,  so 
w a r ' s  n u r  „ m i t  G o t t e s  H ü l f e "  geschehen, und  hat ten  sie eine Wohl -  
t ha t  empfangen, so hieß es:  „ V e r g e l t ' s  G o t t ! "  S i e  aßen und  tranken 
nicht, ohne J e s u m  zu Gaste zu l aden  und  zu bit ten:  „ K o m m  H e r r  
J e s u ,  se i  u n s e r  G a s t . "  S i e  schliefen nicht ein ohne den Abend­
seufzer: „ D a s  W a l t '  G o t t  V a t e r ,  S o h n  u n d  h e i l i g e r  G e i s t " ,  
und  am Mor g e n  begannen sie: „ A l l '  w a s  m e i n  T h u n  u n d  A n ­
f a n g  ist ,  d a s  g e s c h e h '  i m  N a m e n  J e s u  C h r i s t . "  S o  w a r  ihr 
ganzes Leben ein Gottesdienst .

27. Der Kieme 8e1M8MiiAtz.
2. 6edot).

I)g,8 sedikk „Oornelin" befand sieb auf einer Heise ini ^Velt- 
nieere und >var bereits -weit von der aineribaniseben Xüste ent­
fernt, als ein befti^er 8 turni losbraeb, der fünf l a ^ e  ian§ anbieit 
und das Kebitf in eine solebe Oekabr braebte, dass die Nannsebakt 
sieb fast für verloren ansab. O erade als das Idn^vetter ani vrü- 
tbendsten tobte und das Lebitf vde ein Lpielball bausboeb binauf- 
und binabsebleuderte, bain oben das d'abel^verb ani H auptm ast in 
U nordnung, und der Lebaden inusste nureebt ^ebraebt werden. 
Ooeb in dein U n u l t  des Lturnivdndes auf den N ast sn blettern, 
sebien fast uninö^lieb; es w ar ein ^VaAstüeb auf beben und Tod. 
O er Lteuerinann betabl bur^weA einein Lebiffs^un^en, er sollte bin- 
auf. O er w ar ein Z inder, Zarter Oursebe, bann, drei^ebn .labre 
alt, das einrnAe L ind einer arnien ^Vittwe, welebe ibr biebstes in 
die 'VVelt batte Aeben lassen, w eil sie selber kauin satt rru essen batte.

Jds der .lun^e den Oek'ebl von dein Lteuerm ann einpfano-en, 
bob er seine N üt^e auf, bliebte binauf naeli der Lpitne des N a-



stes und w iedsi' Kinkel) in die keiVLunienden 'W ellen, die ^ i e  nn 
k u tlien  ^6peit8elit ül)6r'8 Verdeelc Zolilu^en nnd naoli inui ie 
Wn886rnrine au88tr6elrten ; nnd dann 8nli er den 8 te u e i'in n n n  nr, 
L r Leli^vieA einen ^uAendlielc; darau f 8aAt.e e r: lek lromure Aleien. 
— U nd er 8pran§ üder'8 Verdeelr fort in die La^üte. Mi­
nute verZinA, dann lvedrte er ^urüelr, und nun ^inA'8 die vtriek- 
le ite r liinauf, tlinlr und 6nt8olilo88en.

Der Nann, welelier die86 068eliiolite er^äldt liat, 8tand unten 
am Na8te und 86ine Illielre folgten dem X inde, l)i8 idm 6elivvin- 
delte. L r  fragte den Lteuermann: W aru m  8oliielc8t du den lnn- 
auf? L r  kommt niekt lebendig lierunter! — D er Steuermann 
antw orte te: N änner  fallen, düngen 8teli'n. Ver k lettert wie 'ne 
Liokkat2 6 !

v e r  ä n d e re  8ak w ieder kinanf: noek 8tand der dun^e; ^et^t 
kinA er am ldaetkorbe; ^et^t 8tie^ er weiter, v e r  Sturm ra8'te 
und tauekte den N ast in die vlutli ein: v e r  duu^e kielt eiek. — 
In einer ViertelZtunde w a r  er unten, woklbekalten und fri8ek, unä 
laekte frökliek. — Oott 8ei v a n k !  rief ^ener; vor ^n§8 t katte da8 
Herr: ikm etille ^68tanden.

v 6 N 8 6 lb e l l  v a ^  n o e k  8 u e k t6  e r  d e n  d ü n g e n  2u  8 p r6 e k e n .  L r  
f r a g t e  i k n ,  o k  i k m  n i e k t  k a n ^ e  A6W686N 8ei!  —  d a ,  e a ^ t e  de r  
d u n ^ e .  —  l e k  m e r k t e  68 w o k l , 8aZ t6  d e r  ä n d e r e ,  v u  Ka8t 68 
d i r  a u e k  e r8 t  i n  d e r  K a j ü t e  k e d a e k t .  —  v e d a e k t  n i e k t ,  8p raek  
d e n e r ,  i e k  w o l l t e  e r8 t  k e t e n .  l e k  d a e k t e ,  k e r u n t e r  k o m m e  iek 
n i e k t  w i e d e r  l e b e n d i g ,  d a  K ake  i e k  k e t e n  A em u88t.  v e r n a e k  w a r  
ie k  n i e k t  k a n ^ e .  —  v e r  N a n n  f r a g t e  i k n ,  w o  e r  da8  v e t e n  g e le rn t  
K a k e ?  — W i e  i e k  n o e k  rm V a u 8 6  w a r ,  8LAte d e r  d u u ^ e ;  die 
N u t t e r  K at es  m ie k  ^ e l e k r t .  ^ l 8  i e k  fort.AinA, 8 a o t e  8 ie ,  i e k  8ol1te 
68 i m m e r  t k u n ,  d a m i t  O o t t  m i e k  v o r  O e t a k r e n  b e w a k r e ;  u n d  iek 
k a n n  68 a u e k  n i e k t  1a 880n.

v ie  lVlutter kat'8 ikn §elekrt! v ie  N u tte r und im m er die 
N u tter! — v u  lieker Sekitk^unAe, er^äkl' doek da8 un8ern lldüttern 
in Veut8ek1and und a1lerwärt8! W okl dem, der keten kann!

28. Gespräch eines Königs mit einem Bauern.
(Zum  4. Gebot).

E i n  K ö n i g  f ragte  einst  e inen  B a u e r n ,  de r  sehr frisch u n d  rüstig 
a u f  f r emdem Acker u m  L o h n  a r be i t e t e :  „ W i e  viel  bekommst  d u  täg l ich?^  
„Acht G r o s c h e n /  w a r  die A n t w o r t .  „ W o z u  brauchs t  d u  d i e ? «  fragte 
der  K ö n i g  wei t e r .  D e r  B a u e r  a n t w o r t e t e :  „ Z w e i  sind f ü r  mich und 
m e i n  W e i b ,  m i t  zweien bezahle ich S c h u l d e n ,  zwei lege ich a u f  Hoff- 
n n n g  a n ,  u n d  zwei  verschenke ich.« D e r  K ö n i g  v e r l a n g t e  d a r ü b e r  eine 
g e n a u e r e  E r k l ä r u n g .  D i e  l a u t e t e :  „ Z w e i  Groschen  bekommen meine 
a l t e n  E l t e r n .  D i e s e  h a b e n  mich in  m e i n e r  J u g e n d  e r n ä h r t ,  u n d  so bin 
ich schuldig,  sie im  A l t e r  zu e r n ä h r e n .  D a  bezahle ich S c h u l d e n  Zw e i  
ve r wende  ich au f  die E r z i e h u n g  m e i n e r  K inde r ,  die lege ich ans  Hof f nung  
a n .  M i t  zweien e rha l t e  ich die kränklichen S chwe s t e rn ,  die verschenke icb



29. Der Negersohn.
E i n  a r m e r  Neger  w a r  durch Unglücksfäl le tief in  S c h u l d e n  gera-  

then.  E r  hat te n icht s ,  wo mi t  er den erbi t ter ten  G l ä u b i g e r  hät te be­
friedigen können,  und  sprach daher  zu dem har ten  M a n n e :  „Wil lst  du  
bezahl t  sein, so n i m m  mich hin, und  verkauf mich a l s  S k l a v e n . «  Und  
es geschah. A n  einer gemeinschaftlichen Ha lske t t e  w u rd e  der Ar me m i t  
noch ä n d e r n  S k l a v e n  zum Sklavenschiffe geführt.  D a  kam noch vor  der 
Abfahr t  ein j unge r  Neger  mi t  seinen V e r w a n d t e n  zum Meeres s t r ande  
u nd  e r l l ä r t e ,  er wolle für einen der hier versammel ten  S k l a v e n  eintre- 
ten. D e r  S k l a v e n h ä n d l e r  wil ligte  ein, denn  es w a r  nicht sein Schade .  
N u n  führte m a n  den äl t eren  Neger  herbei,  der frei werden  sollte. 
Welch ein Anblick! D e r  S o h n  sieht den a l t en  V a t e r  in Ke t t en ,  fällt  
ihm u m  den H a l s ,  und  wein t  F r e ud en th rä ne n ,  daß  er ihn  erlösen darf.  
D i e  Ket te  wi rd  geöffnet,  der V a te r  wi rd  befreit und  der S o h n  einge­
schmiedet. F r e u d i g  l äß t  er es geschehen und  bitt et  den V a t e r ,  er solle 
sich seinetwegen doch nicht be t rüben.  D i e  Anwesenden w a r e n  tief ge­
r ü h r t ,  und  E i n e r  von ihnen erzähl te die T h a t  des b raven  S o h n e s  einem 
angesehnen M a n n e .  Diese r  verwende t  sich für  die a r m e n  Neger  und  
machte den guten  S o h n  frei. Ve rg nü g t  gehen V a t e r  und  S o h n  mi t  
ihren  V e r w a n d t e n  nach ihrer  He imat h .

39. Die fromme M agd.
D i e  f romme M a g d  vom rechten S t a n d  geht ihren  F r a u e n  fein 

zur H a n d ,  h ä l t  Schüsse l ,  Tisch u nd  Tel ler  we iß ,  zu ihrem und  .der 
F r a u e n  P r e i s .

S i e  t r ä g t  und  b r ing t  nicht neue M ä h r ' ,  geht still in ihrer  Arbe i t  
her,  ist t reu und  eines frohen M u t h s  und  thut  den Kin de r n  al les  G u t ' s .

S i e  ist stets mun te r ,  hur t ig,  frisch; vol lbr inge t  ihr  Geschäfte risch, 
und  h ä l t ' s  der F r a u e n  wohl  zu g u t ,  w e n n  sie u m  S ch a d e n  reden thut.

S i e  h a t  dazu  fein die Geberd ' ,  hä l t  Al les sauber  a n  dem Herd,  
v e r w a h r t  d a s  F e u e r  und  d a s  Licht und  schlummert  in der Kirche nicht.

31. XaelikolKv 6drj8li.

1. A a s  höchste Gebot.
D a r a n  >v irc i  l l e ä e r m a n n  e r k e n n e n ,  t1a88 i ü r  m e i n e  . l ü n ^ e r  

s e i c l ,  8 0  i ü r  D i e b e  u n t e r  e i n a n d e r  b a b t .  —  l l o b a n n e 8  d e r  D v a n A e -  
I i8 t  u n d  ^ p 0 8 t e 1  d e 8  H e r r n  d e 8 u  O b r m t i  > v n r d e  8 e b r  a l t ,  t a 8 t  b u n d e r t  
d a b r e .  ^.18 e r  n u n  a l t  u n d  8 e l i v v a e ü  v r a r ,  k o n n t e n  i b n  8 6 i n e  D ü 8 8 6  n i e b t  
r n e b r  t r a g e n .  D a  w a r e n  l r o i n i n e  d ü n A l i n o e ^  d i e  8 6 t 2 t e n  i b n  a u k  
e i n e n  L t u b l ,  u n d  t r u g e n  i b n  i n  d i e  V e r 8 a m i n 1 u n A  d e r  6 b r i 8 t e n .  
D r  k o n n t e  n i e b t  v i e l  i n e b r  8 p r 6 6 b e n ,  8 a A t e  n u r  i m m e r :  „ K i n d l e i n ,  
l i e b e t  e u e b  u n t e r  e i n a n d e r ! «  D n d  a l 8  m a n  i b n  k r u § ,  w a r u m  e r



äoeli nu r iruiuei' 2U äeru L inen erinsLnte, an tw orte te  er: ^ 8 0  will 
es 4er L eilanä  liaben. I)a 8 i8t ä a 8 1iöeli8t 6 Oebot un8e r8 H errn, 
darin  ist alles ä n d e re  belasset."

2 . Die gute Herrschaft und der treue Diener.
kol^L arpus w ar ein Obrist und LUAleieb Lisebok 2U Lin^rna. 

D ie L eiden  verfolgten ibn desw egen und seblexxten ibn vor deu 
L ieb ter, dass er v erb ran n t w ürde. O er L ieb ter tb a t ibin den un- 
versebäinten A n tra g , dass er Obristuin lästern  sollte. „leb diene 
ibin nun seebsundaebt^ig dabre," an tw orte te  O ol^barxus, „und er 
bat inir lrein L ebels getban; w ie sollte ieb denn ineinen L erra 
und L eiland  läste rn?  Indess w ar er's gern  Lukriedeu, dass er ver­
brannt w ürde, und das gesebab denn aueb.

3. Der G eburtstag für das bessere Leben.
In  einer Ltadt, nabe bei O^on (spr. O^ong), w urde einst — 

es w ar iin 2 . dabrbundert naeb Obristi O eburt — die Oildsäule 
einer beidniseben O ottin auf ein ein beiligen ^Vagen dureb die 
Ltrassen gefabren. ^ Ile s  Volb liel au f die L n ie, nur L^nixbronius 
niebt, ein Obrist aus angesebener Laniilie. L r  w urde vor den beid­
niseben L tattbalter gefübrt. „Ibr seid ein O brist?" redete  ibn die­
ser an. L r  an tw orte te  freudig: „'W obl, ieb bin ein Obrist; ieb 
bete den w abren  Oott an, der ini L iin inel berrseb t!"  N ebr bedurfte 
es n ieb t, und er w urde vorn K tattbalter 2uni lo d e  verurtbeilt. 
^ u f  seinein L ange 2uni Oode rie f ibni seine N u tte r 2U : „LIeia 
8 obn, niein 8 obn, babe den lebendigen O ott vor ^.ugen. 8 ei 
standbaft; w ir bönnen einen Ood niebt fü reb ten , der so sieber 
2uni Leben fübrt. L eu te  stirbst du niebt, sondern du feierst dei­
nen O eburtstag für das bessere Leben. Oureb einen seligen Oauseb 
gebst du beute, inein 8 obn, 2uni Leben des L innnels ein!"

4. A us dem M unde der Kinder uud Säuglinge hast du dir 
Lob zubereitet.

0)U'i11us, der 8 obn eines beidniseben V aters, batte  den L errn 
desuni lieb. D arob 2ürn t ibrn sein V ater und stösst ibn aus dein 
L ause. N it s tille r, sebinerN ieber L rgebuug leidet es der 8 obii. 
D a lässt ibn der L ieb ter vor sieb bringen. L r  drobt dein sebwa^ 
eben Lnaben gar bettig ; doeb d ieser erb ittert niebt, still und er­
geben stebt er da. N it freundlieber N iene sxrieb t nun der Lieb­
te r: „L in d , ieb verreibe d ir , und du sollst deines V aters Lrbe 
w ieder se in ; sei nur weise und bedenke dein 'W obl!" leb  leide 
gern," erw iderte  der L nabe: „ieb w erde eine bessere V^obnaug 
bekommen, als in meines V aters L ause ."  D a w urde er gebunden 
3um L euer gefübrt. ^.ber der ^ n b liek  des L euers sebreekte ibn 
niebt. ^ I le  Lrm abnungen des L ieb ters, der ibn bem itleidet, maeb- 
ten ibn in seinem L laubensm utbe niebt w ankend. L n d  als nun 
die llm stebenden laut w einen, dass er in so Zartem ^ l te r  sterben 
soll, sxriebt er freudig: „Ibr solltet eueb lieber freuen; aber ibr



wis8t me1it8 von der L tad t, w odin ieli §6^6.^ R.uIiiA Ain§ er 
2 uni lo d e ,  begleitet von der Levvunderung- a ller Levvoliner 86iner 
Vater8tadt.

32. Thierguälerei.
W ir  mögen stehen und  gehen, wo und wohin w ir  w ollen , fast 

überall  haben w ir  Gelegenheit  w ahrzunehm en , wie die unvernünftige  
C r e a tu r  von den Menschen mißhandelt  w ird ;  und  zw ar sind es meistens 
gerade die nützlichsten Thiere, die diese M iß h a n d lu n g  zu erfahren haben. 
B a l d  hören w ir  d as  Schmerzensgeschrei eines für die Schlachtbank be­
stimmten K a lb e s ,  d a s  h in -  und  hergezerrt, gestoßen und  getreten w ird ;  
bald d as  ängstliche S c h n a t te rn  einer S c h a a r  G änse ,  die von m uthw ill i-  
gen B u b e n  gejagt, geworfen, geschlagen, in  die Enge  getrieben und  end­
lich ihrer  unreifen  Federn  beraub t werden. Aber nicht blos böse B u ­
ben, sondern manche H a u s f r a u e n  selbst, die doch den W erth  dieser Thiere 
zu schätzen wissen, m ißhande ln  dieselben auf eine harte  Weise durch 
jämmerliches und  zu starkes B eru p fen ,  so daß die arm en  Thiere, denen 
w ir  die w arm en  B e t ten  verdanken, zitternd vor Kälte, blutend an  B rus t  
und  Bauch herumschleichen. Noch trau rig e r  a l s  das  Schicksal der G än se  
und anderen  Geflügels ist das  vieler Pferde. I n  den besten J a h r e n  
werden sie B erg  auf  B e rg  ab und  auf  der Ebene gejagt, gepeitscht, bis 
endlich die steifen Gelenke den D ienst versagen. D a n n  kommen sie oft 
in  die derben Fäuste von F rachtfuhrleu ten  oder auch A nderer ,  die zu 
a rm  sind, diese Thiere  ordentlich zu fü t te rn ,  nichts desto weniger ihnen 
aber Lasten zu ziehen geben, welche für junge und  w ohlgenährte  Thiere 
schwer genug w ären . W i l l ' s  dann  nicht gehen, so wird  geflucht und  
geschlagen, b is endlich d as  an  H a l s  und  Kreuz geschundene T hier  viel­
leicht gar  un te r  den M ißh an d lu n g en  seines P e in ig e rs  aus offener S t r a ß e  
eines jähen Todes  stirbt.

W ie  die Erwachsenen auf mancherlei A r t  an  großen T h ie re n ,  so 
versündigen sich die K inder  an  kleinen Geschöpfen, an  Vögeln, denen sie 
die E ie r  oder die J u n g e n  rauben  und  an  ändern  Thieren, denen sie ihre 
G liedm aßen  verstümmeln. A us  einem solchen jungen T h ie rquä le r  kann 
ein M enschenmörder w erden ,  wie denn jener M örd e r  auf  dem Wege 
zum Richtplatze sagte: „H ä tte  mein  V ate r  mich geschlagen, a l s  ich den 
jungen S pa tzen  die Augen ausstach, müßte ich jetzt nicht auf  der B l u t ­
bühne sterben."

D ie  tausendfach geplagte N a t u r  findet selten einen Rächer un ter  
den M enschen; aber der ,  der d as  Schre ien  der R ab en  hör t ,  ve rn im m t 
auch d as  S eu fz en  der m ißhandelten  Geschöpfe und wird  die Q u ä l e r  
auch für  diese U n tha ten  zu finden wissen.

33. ixeAtzn die Iruuksuelil.
1. ^ ü r  N iU ion on  Rmdel S ilb er w ird .jäb rlieb  8piritu8 und 2 w ar  

niei8t ai8 L ran n tw ein  Aetruniren. >Ver bringt die86 bobe Sum m e  
Oe1d68 aut? ^ a8t a lle in  d ie ärm eren l^euke, d ie n ied eren  S tän de, 
— denn  g era d e 8ie verbraueben  3um ei8t den L rann tw ein . I)ie86
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UllA6li6ui'6 8umiQ6^ ^ veleks kür Xadi-UNA u n ä  X le iäu n ss, kür ^ e ^ 6 r -  
§6rä<üi6 u n d  IlL ndvr6 rIr8 2 6 UA6  ̂ für d en  I ln te r r ie ü t  d er  W indei v e r ­
w e n d e t  w e r d e n  8o1de, o d er  w e le ü e  2 urn A aten  I d e i l  8pnr8nni 2 u- 
rüelcA eleot w e r d e n  inü88te, un i in  w e ite n  d er  X ra n lrd e it , d er  I  Neue­
ru n g  u n d  a n d e r e n  U n g lü c k s  L ro t ^u d a d e n  —  8ie w ir d  vertrun- 
Iren: X ie id e r   ̂ Leüulie^ X 886N, d 'r in icen , H a u 8 , Hot^, g u te i  Xarne^ 
6 6 8 u n d ü e it , L ü r e , X ed en , H ie 8  8a!nm t F r ie d e n  u n d  L e e le n tie d  in
dein L ra n n tw e in  begraben .

2 . ^.n v iel Seblinilliein iin Idau86 oder in  d e r  VVirtb86baft i8t 
d e r  H ang  2 uni d^runbe 8ebuld . ^Ver 86ine H au8- u n d  Dorkgeno8- 
86n niu8tern wollte^ Älann für i^Iann^ und  dabe i a u f  die eine 8eit6 
d ie Ifueb tigen , 2uver1a88ig6n^ t r e u e n  8te1It6^ und  a u f d ie andere 
8eit6  die I ln w a b rb a ftig e n , U n g e tre u e n , X a u le n , d e r  k a n n  8ieber 
8ein , da88 ^ene die X üob ternen  8ind, und  die86 d ie  db 'inker. de- 
doeb a ll' die v ie len  8 eb 6 ltw o rte , 8 trak reden  und  p re d ig te n  gegen 
die d?runk8uebt baben  — w enn  68 bei ib n en  b lieb  — w enig  ge­
nü tz t und  w erd en  w en ig  nü tzen . X8 inu88 e in  d ed er, deni 68 dar­
an  lieg t, da83 68 be886r in  86inern HLU86 und  in  8ein6ni ^Vobn- 
o rte  w ird , 2 u e r8 t 8elb8t n ü eb te rn  und  tre u  8ein , 8ieb u n te r üie 
alle in ige O ew alt gö ttlieben  ^Vort68, g ö ttlieb e r 2 u e b t und  göttlieber 
O ebote 8 t6llen; a l8dann d a r f  e r  u n te r  86ineni 06 8 in d e  ke inen  kie- 
d e rlin g  d u ld e n , inu88 dafü r ab e r den  n ü eb te rn en  u n d  treuen  A r­
b e ite r  p ü n k tlieb  begab ten  un d  2 w a r, wa8 re e b t un d  billig  i8t; 
end lieb  d a rf  e r  nu 86inen X reunden , V6rdi6N8tgeno886n, V ertrauen8- 
in an n e rn  n u r  n ü eb te rn e  k e u te  w a b le n , inu88 aueb  die86 86in6 
O ru n d 8ä t2 6  tro t .2 a lle r  X eind86baft in it u n v erb rü eb lieb e in  X rn8te unä 
furebtlo86r lf68 tigkeit du rebfübren .

3 . 6lro88 i8t d e r  8 e b a d 6 n , den  d e r  d lr in k e r 8ieb 2 ukügt. 
V enn  w en n  e r 68 aueb an86bein6nd rnä88ig tre ib t, 80  tr in k t e r doeli 
8aebte den v o d  in  8ieb b inein . 8 e in  V 6däebtni88 un d  8ein Ver- 
8tand neb inen  a b ; d ie fein8t6n X erv en , w elebe  d ie 866le 2 urn veu- 
k e n  g eb raueb t, w ie  d ie ^ u g e n  2 uin 8eb6n , w e rd e n  lab n i und rnebr 
und  m ebr abg68ebw äebt, und  da8 V eb irn  w ird  e rw e ieb t. In  ruau- 
ebeni Irrenbau86  i8t die 2 a b l  d e r d u reb  I r i n k e n  w abn8innig  ge­
w o rd en en  I r re n  8ebr gro88.

4 . D er v r in k e r  w ird  frübe  a lt un d  tra g t  oft genug  eineu 
8ieeb6n X ö rx e r n d t 8ieb beruni. ^Venn d e r  N ü lle r  da8 >Va886r 
au f 86ine v ä d e r  r ie b te t, da88 8ie iin 8ebn6ll8ten k a u fe  uiuge^aot 
w e rd e n , 80  g eb t 2 w a r ^11e8 g68obw inder un d  68 ra88e1t g an 2 1u- 
8tig, ab e r da8 v ä d e rw e rk  geb t aueb  uni 8 0  eb e r 2 u V runde. 8o 
re g t aueb  d e r 86bnax8 die X e rv en  u n d  da8 O eb lü t au f; er er­
zeug t ein  V efübl de8 ^Vob1b6bag6N8 u n d  inaeb t n ieb t blo8 aukge- 
r ä u in t, 8 0 n d e rn  t6utli8eblu8tig und  to ll; ab e r a u f die86 Kün8tliebe 
A ufregung folgt eine uin 8 0  g rö ß e re  ^ b 8 p a n n u n g  und  V6r8tiin- 
n iu n g , und ^e öfter 8ieb die86r ^6 6 b 8 e1  w ied erb o lt de8to niebi' 
w ird  d ie leib liebe und  g e k tig e  X ral't abg68tuinpft. Va8 V efübl w ird 
endlieb  8 0  u n e rträ g lie b , da88 e in e r au8 dein  Vau86be g a r  n ieb t rnebr 
berau8koinnit. — v a ru n i  r6i866 da8 ^ u g e  au8, welebeZ dieb  ä rg e rt 
d an iit n ieb t d e r gan^e Keib in  die V ölle g ew orfen  w erd e . ^ '



34. Ein Mal ist kein Mal.
(7 . G ebot.)

Dies ist das erlogenste und schlimmste unter allen Sprüchwörtern, 
und wer es gemacht, der war ein schlechter Rechnungsmeister, oder 
ein boshafter.  Ein M al ist wenigstens ein M al und davon läßt sich 
nichts abmarkten. Wer ein M a l gestohlen hat, der kann sein Lebenlang 
nimmer mit Wahrheit und mit frohem Herzen sagen: „Gottlob, ich habe 
mich nie an fremdem Gute vergriffen", und wenn der Dieb erhascht 
und gehenkt wird, alsdann ist ein M al nicht kein Mal. Aber das ist 
noch nicht alles, sondern man kann meistens mit Wahrheit sagen: „E in 
M al ist zehn M al und hundert und tausend M al." Denn wer das 
Böse ein M al angefangen hat, der setzt es auch gemeiniglich fort. Wer 
A gesagt hat, der sagt auch gerne B , und alsdann tritt ein anderes 
Sprüchwort ein: „Daß der Krug so lange zum Brunnen gehe, bis er 
bricht." ________

35. Ein Greis zeigt einem Nittmeister 
sein eigenes Feld.

Im  siebenjährigen Kriege pochte ein Rittmeister an das Fenster 
eines armen Häuschens und rief den Wirth. Ein Greis mit schnee­
weißem Haare trat heraus. Der Rittmeister verlangte, der Alte sollte 
ihn auf ein Feld führen, wo er mit seiner Schwadron fouragiren könnte. 
Der Greis gehorchte, führte aber die Reiter weit hinaus. Als sie eine 
Strecke hin waren, kamen sie an ein schönes Gerstenfeld. „Hier ist, 
was wir suchen", sprach der Rittmeister. „Noch einen Augenblick Ge­
duld", entgegnete der Alte. Endlich zeigte er ihnen einen Acker. Sie 
mäheten, banden ein, und machten sich auf den Rückweg. Jetzt sprach 
der Rittmeister: „Guter Vater, Ih r  habt uns unnöthiger Weise weiter 
marschiren lassen; das erste Feld war besser als dieses!" — „Das kann 
wohl sein", versetzte der Greis, „aber es gehörte nicht mir." — Das 
heißt, seines Nächsten Gut und Nahrung helfen bessern und behüten.

36. Ich nehme nichts, nnd ich gebe anch nichts.
Es wohnte in der Nähe des Harzes ein reicher, geiziger Bauer. 

Wenn zu diesem von Landplagen Betroffene, Abgebrannte, oder Ueber- 
schwemmte oder andere Nothleidende kamen, so war seine stehende Ant­
wort: „Ich nehme nichts, und ich gebe auch nichts." Seine Gebäude 
waren neu und massiv aufgebaut. I n  der Brandkasse hatte er sie äu­
ßerst gering versichert, nicht weil er sie im Glauben und Gebet bei 
Gott in Versicherung gegeben, sondern weil er glaubte, bei ihm könne 
gar kein Feuer haften. Nun geschah es, daß eines Jahres nach der 
Ernte an einem Sonntage ein schweres Gewitter heraufzog. Es schlug 
in seine Scheuer. Sein ganzes Gehöfte brannte nieder und weiter 
nichts. In  den nächsten Tagen kam er zum Landrath und bat, er 
möchte doch für ihn sammeln lassen. Da erhielt er zur Antwort: „Ich 
nehme nichts, und ich gebe auch nichts. Sie erhalten Ihre Versiche­
rungssumme und keinen Pfennig mehr."



37. Vr. Uaitin Î uldtzr ül-er üas ötztltzln M 'iM .
s^rietit al8o:

„Ds is t vvokl äei' ^rossten e ins, äg,88 alle Le tle le i ab-
Aetlian >vürtl6 in  allei' 6^ri8 t6n li6 it. N!8 8o11te ^a ^iem avcl unter 
tleu 0^ri8ten Zetteln ^elieu. l^8 >vär6 aueli le ie lit eine OräuunA 
2U ruaelieu^ >veuu >vir tleu l^lutli uuä Hru8t lla^u liä tteu, uärulieli, 
cla88 eine ^eAlielre Ltaclt ilire  arnien l^eute v 6 r 80 i'Ate und lreinen 
lreniden lle tt le r  2u1ie886  ̂ er 1i6i886, w ie er wolle. lÜ8 lcönnte aueli 
^eAlielie Ltadt die itir i^e n  ernäliren^ und ol) 8ie 2 u AerinA wäre, 
80 lrönnte inan da8 Vollc auf den umliegenden D örfern ermalinen, 
aueli etwa8 dasu 2U geben; inü88en 8ie doeli 80N 8t 80 viele biand- 
läul'er und bö86 Luben unter de8 L6tte1n8 Rainen ernäliren.

Uni 3u wi886n, welelie w a lir lia ftig  arn i waren oder nielit, 
inü88te da 8ein ein Vorm und, der alle die ^ rm en  kennt und dem 
D atli oder D fa rrlie rrn  an8agt, wa8 federn I lo t l i  w äre , oder wie 
aut8 L68te fü r ibn könnte g68orgt werden. D8 g686kiekt mein68 
Draeliten8 auf keinem Handel 80 v ie l Düberei und Irü g e re i,  als 
auf dem Lette l. Da88 aber Dtliebe meinen, 68 würden auf die 
VVei86 die ^ rm en  niebt 80 w ob l ver8orgt als ^et^t, das glaube ieli 
aueb. Ds ist aber aueli niebt notb. 'VVer arm sein w ill,  soll niebt 
reieb sein; w il l  er aber reieb sein, so greife er m it der Dand an 
den Dtlug und suob's ibm  selbst aus der Drde. Ds is t genug, 
wenn die ^ rm e n , welebe niebt arbeiten w o llen , in  so w e it ver­
sorgt werden, dass sie niebt Hungers sterben, noeb erfrieren. Ls 
sebiekt sieb niebt, dass L in e r auf des Vndern A rb e it müssig gebe 
und wobllebe, w ie ^etst der verkebrte Nissbraueb gebt. Denn 8t. 
Laulus sagt: „^Ver niebt arbeitet, soll aueb niebt essen."

38. Gott lebt noch.
(Zum 1. Artikel.)

Ein armer Handwerker hing schon längere Zeit in großen Sorgen 
um seine Zukunft das Haupt. Alle Bitten der Frau sammt ihren Hin­
weisungen auf die Schrift waren ohne Erfolg. Da fand der Mann 
die Frau plötzlich an einem Morgen eben so traurig. Und nun fragte 
er, was sie quäle. Sie antwortete: „Ich habe über Nacht einen bösen 
Traum gehabt. Der liebe Gott war gestorben, sie trugen ihn zu Grabe, 
und alle heiligen Engel gingen mit zur Leiche." Da lachte der Mann 
seit langer Zeit zum ersten Male und sprach: „Thörichtes Weib, der 
stirbt nicht, da mache dir keine Gedanken." Und sie antwortete- Wenn 
er denn lebt, dann kannst du auch dein Sorgen und Grämen "lassen, 
dann sorgt er." Und der Mann besann sich. Es kehrte wieder Chri­
stenfreudigkeit in das Haus ein.



39. Vom
M t Hott kanA' an, mit Oott kör' auk;
Das ist ä6r rselite I^ebenslauk.

L in oi'äentlieliei^ AottssküretitiAei' H ausvater versam m elt am 
Normen, eke er an sein Aeseliäkte Aelit, oäer vor dem Lrükstüeke 
seine Lam ilie 2 um O ebet und 2 ur ^.ndaelit. 8ie s tärken  siek tür 
den laA eslauk aus Oottes V^ort, keten oder sinken ein frommes 
In ed , und der H ausvater spriekt den NorbenseAen. l^laeii dem­
selben arbeiten  sie ^ l le  m it unverdrossenem  Lleisse und kübren 
ein stilles und ^erulnAes Leben in aller OottseliAkeit und L br- 
barkeit. D a ist kein l^eid , kein  ^ a n k , noeb D esebrei, noeb 
Lästerung.

Lbenso >vird aueb in einem >vabrbakt ebristlieben D ause bei 
Lisebe andäebtiA gebetet. D a bebt der V ater seine Dände auk 
und spriebt das LisebAebet, und aueb die L inder falten ibre Dänd- 
eben und beten mit. Vlle beten 2 u dem Arossen V ater im Him­
mel, von dem alle Zute Dabe kom m t, und 2 u seinem 8obne desus 
Lbristus, der die N enseben Zeliebt bat bis in den Dod und §6- 
sa^ t: ^leb bin bei eueb alle L a^e bis an der ^Velt Lnde.^ Dun 
w ird ibnen das Lssen reebt Aut sobm eeken, und der liebe Dott 
w ird 's ibnen seinen .

/. D/Zer ttu/ sib'/r., Lfe-'T', Aue/ //r'rösr! ?'/r-
/rr/r, ^  c/eine «tt/,

D/Ze-s, reas tf« -urL (D arnaeb
das „

Dirken, r»rs Auc/ diese deiue
, die reü' een deinen -ni/den 6bde ^n nns ne/»nen, dnne/r,

desnnr. <^/tnrsitt-n, nnsenn /dennn. Drnen.
ddnn/^ei denr. d/ennn, denrr, en ist /nennd/ied nnd seine

idnte reddnet eren/ '̂e/r, den cd/e-n ddeise/re -8/-eise </reöt, den denr
Die/? sein dntten </rebt, den '̂rrin/en, //«ber?,, die i/?.n «,rnr?/e?r. dden
ddenn /nrt tde/ed/en «n de/ren, die i/??r /nne/den ??nd die «??/ seine 
6inte rennten. (D arnaeb das „ Dnten-t/nsen.")

D"in danken din, d/enn tdett Dnten, dnned desrrrn O^nistnrn, 
nnsenn ddennn, /n n  n//e deine Db/r/t/rnt, den dn /ei-est rrrrd ne- 
e/ienest in dnen/^ert. D-nen.

Hreis' rrns, e 6/ott, deine Minden, tnöste die öetnüöten 
L'nnden, s/inietr. den ^e//en rn  den tdnben, die rein ^'etre een rens 
/reden, dnss sie nirs ^n diesenr d>ei?en r-rör/en di-'n/t nnd Vn/r- 
nrrn?/ ?/ei-6n, i-is rein end/ie/r ^n den dne-nrnen nn die ddinrr/re/s- 
tn/e/ /  onrnren. D-nen.

tdnessen tdott, /n n  deine Weisen se//e?r rein din de/? r?nd 
d)enie, deine dn te  ree//'n rein /-neisen ^'etrt nnd nnsen de/,en 
/nnr/. d a s s  die -8/-eis' rrns ree/r/ r/edei/ren, se/rie/f nns deinen Ke­
rzen §n, /ass nns end/ie/r rnit din /nenen in den se/rönen ddinr-
Me/snr«^'. Dnren.



L. rms, //e-'--, c/i6 eiei-r, t/ie S/ier.? /crss
r/^rs-'e sfi^r, /?.///', f/<r§s 6-'^rfi«7^e/ rve^ci uer'
f / ü - '^ V / f  K t t /  t / i6 S 6 ^  ^ > 6 - r - r  c / i f S f s  r s i ^ / i c / t '  « t t e m
/7Mr-r ANS n if^ / ^MN ^öbsn  Sfin, c/ein f/ö^/is/f n  0-'/ f/if
L'ee/e s/)eis/, /«'//' nns r»-n ^eöen  a /^ -n e is / .  ^.-nsn.

I l - i n  ck « n -c6 n  c ü >  / n - -  c i s i n s  < ^ K ö e n ,  c /ie  n - in  v o n  c /iv  e /-r-  

f ' / n n f / ö n  / t o ö f n , r v iv  i> i / /6 n  f /ie /r ,,  f /ö n  / i e ö o n  / / f w - r .' D t t  7 0 0 ^ 6 ^  
ANS ^ i n / o v /  n r e / r v  - s s f ^ e s v 'n  A n c i s / » s i s s n  ANS > n it  f / s i n s - n  ss o v t, 

f / « s s  rv r>  s n t /  A 's n f / s n  i i iö n  A n c i c io n / .  ^1 )N 6N .

W^snn f/rr ^6</6sssn /r.«si Anc/ scr// di.s/, so/is/ f/n siss //e- nn c/si- 
nss < ^ 0 ^ 6 8  nis/f/ V6N</6SS6N.

Lllälieli ani ^.denä soll äie N n tts r  sieli 2 u ilu-eo Linäleln 
setzen unä sie deten lelu-en unä äe r V ater ein L ax ite l aus 6er 
lieiliAeu Ledrikt lesen unä so er nielit krei aus äern L ernen  beten 
lrann, äen ^benclse^en aus einenr ^uten Oebetbuebe spreoben. 
^Venn naeb äern Keblusse desselben die Aanrie Fam ilie noeb ein 
Autes ^b en d lied  sinAt, so ist das §ar seböu und er^uielrlieb.

'VVie boebvviebtiA überbauet das Oebet is t , lasset uns aus 
2 wei Lr^äblunAen vernebnien:

1. 2 u  eineni froninien Oeistlieben, nnit l^anien I^lattieb, braebte 
einst ein Vrntnrann seinen Lobn rnit der L itte, er rnöebte ibn in 
Auebt und Iln te rrieb t uebiuen. ^ ls  der V ater nnit dem alten Oeist- 
lieben allein w ar, lrlaAte er ibrn: ^N ein 8obn ist ein ALN2 despe­
ra te r  Nenseb. ^ l le  L eb re , ^uobt und Ltrake ist bisber an ibni 
vergebens gewesen. leb  babe den Luben 2 unr O uten erniabnt, 
ieb babe ibn ^eseblaoen und bunkern lassen, leb babe ibn vor den 
Leuten besobärnt, aber es bat Ädles niebts Aebolken.^ Vlattieb 
traute nun , ob er Leine andere Our versuebt babe. D er Vater 
an tw o rte te : „leb babe ibn bei ^Vasser und L ro t einoesperrt, ein­
mal 2wei Da§e lan». L rieren  lassen babe ieb den Luben aueb." 
btoeb eine ^an^e Ile ibe  soleber N itte l Läblte der ^ in tn rann  aul. 
Lndlieb kragte der Lkarrer, ob er denn aueb tleissig kür seinen 
8obn und mit dem selben gebetet babe? D er A m tm ann gestand, 
das babe er niebt getban. „>Venn m an diese Our noeb niebt an­
gew andt bat,^ entgegnete Dlattieb, „dark es niebt befrem den, dass 
alle auk die l la u t des düngen verw andte N übe um sonst gewesen 
ist.^ Dlattiob nabm  den Xnaben an , versuebte seine Our, und sie 
seblug tretklieb an. ^ u s  dem desperaten  N enseben ist ein treb- 
lieber, bräktig w irkender N ann gew orden.

2. D er kromme 8 p 6 n e r , d e r  im ^n k an g e  des v o rig en  dabr- 
bu n d erts  in  D resd en  und  L e rb n  in g rossem  8egen  kür d ie  D rret- 
tun g  d er 866len w irk te ,  b a tte  e inen  re ieb  b e g a b te n , a b e r unge- 
ra tb en en  8obn. ^Vlle N itte l d e r L iebe  und  des D rn stes  w aren  
kruebtlos gew esen . L ndbeb  blieb  dem  b e trü b ten  V a te r  n ieb ts  m ebr 
ü b r ig , als kür sein L ind  2 U beten . L r  sebrie  2 u O ott, e r rnöebte 
seinen 8obn re tten . D ie V^ege da^u s te llte  e r  se in e r W eisbeit 
anbeim . L in ige  ^ e i t  d a ra u f  e rk ra n k te  d e r  v e rlo rn e  8obn  bekti§. 
V ^oebenlang lag  e r  beinab  stum m  und regungslos in grossen



Innern Lninpfen. H.uk einrnnl erkod er init Oevvnlt äie Unnäe 
unä riek nu8 gepresster 6rust: „Oie Oedete meines Vaters um­
ringen mieii >vie Lerge!^ Lalä darauf liess die Xrankdeit naeli. 
Dr fand leibiieke und geistige kude. Lald konnte sein Vater rüti- 
men: „Nein 8okn ist leiblieii und geistig gerettet!^ ^oed vor 
seinem lo d e  sad er idn als einen würdigen Nann in einem ge­
segneten ^.mte.

40. D as Vaterunser.
1. D a s  V a t e r un se r  ist un t e r  alten Gebe ten  eine wa hr e  P er le ,  

Welche unser  H e r r  seiner Kirche a l s  einen Brautschatz gegeben h a t ,  daß 
sie n imm er  verarme.  U n d  we n n  in  H ä us e r n  und  in Kirchen d a s  V a ­
terunser von Al t en  u nd  von J u n g e n  recht gebetet wü rd e  und  nicht 
leichtfertig geplapper t ,  wie  leider G o t t e s  so o f t m a l s ,  wi r  w ü r d e n  davon 
viel S e g e n  h a b e n ,  u nd  der S ü n d e n ,  meine ich, mü ßten  im Lande  we­
niger werden.  D e n n  we n n  E i n e r  täglich von Herzen  betet:  „ V a t e r ­
u n s e r ,  d e r  d u  b i  st i m  H i m m e l ,  ge h e i l i g e t  w e r d e  d e i n  N a m e ! "  
—  wie kann dem desselbigen T a g e s  eine Lü g e ,  oder ein Fluch ,  oder 
gar  ein Me ine i d  über  die Lippen gehn?  Und wo  es dennoch geschehe, 
wird sein Gewissen  ihn  packen u n d  zerschlagen und  ihm nicht Ru h e  
lassen. —  U n d  wer  einen Fe ind  h a t ,  wider  den sein Herz  G i f t  und  
Ga l l e  ist, und  er spricht zu seinem G o t t :  „Vergieb mi r  meine Sch u ld ,  
wie ich vergebe meinen  S c h u l d i g e r n ! "  ich meine, der muß seines G o t t e s  
sich schämen, so w a h r  und  gewiß,  a l s  er selbst nach Vergebung seiner 
S ü n d e n  dürstet.  —  I c h  weiß d avon  ein p a a r  Geschichten, die ich nicht 
wil l  unerzähl t  lassen.

2. Z u  S ö r u p  i m  Herzog thum S c h le sw ig  lebte ein rechtschaffener 
B a u e r s m a n n ,  welcher Beisitzer eines  Fr iedensger ich tes  w a r ,  und  wer  
am O r t  einen P rozeß  führen wol l t e ,  mußte  erst vor  dieses F r i edensge­
richt,  ob nicht i n  Liebe und  G ü t e  eine Ve rsöhnung  geschehen könne. 
D a  kamen eines T a g e s  zwei Nachba rn  vor  dies Ge r icht ,  welche einen 
Prozeß wider  e inander  h a t t e n ,  der l angwier ig  a u s s a h ,  und  mehr  G e l d  
gekostet h ä t t e ,  a l s  die ganze S a c h e  wer th  w a r .  D i e  Fr iedensr ich ter  
suchten zu schlichten, wie sie n u r  konnten;  a b e r ,  wie  e inma l  die M e n ­
schen sind, die Na c h b a r n  l ießen au f  sich e in reden ,  u nd  blieben h a r t  wie 
die Klötze. D a s  wi l l  dem B a u e r  nicht in den Kopf ,  und  etliche Ta ge  
darnach l ä ß t  er die B e i d e n  noch e in ma l  vor sich kommen und  einige 
gute F r e u n d e  d a z u ,  ob jetzt sein W o r t  vielleicht eine bessere S te l l e  fin­
den würde.  U n d  wie sie bei sammen sind und  h a r r e n ,  daß er von dem 
Prozeß zu h a n d e l n  an f a n g e ,  spricht er :  „Liebe F r e u n d e  und  Nachba rn!  
unsere Vor f ah r en  pflegten, we n n  sie a n  eine so wichtige S a ch e  gingen, 
zuvor ein andächt iges  Va te r un se r  mi t  e inander  zu beten. Lasset u n s  
ihrem Beispiele folgen."  —  D a r a u f  zieht er die Mütze ab ,  fal tet  die 
H ä nd e  u nd  betet :  Va te runse r ,  der du  bist i m H i m m e l ,  geheiliget w e r t e  
dein N a m e !  —  Und Alle sprachen es m i t  ihm bis  zum:  Vergieb u n s  
unsere S c h u l d ,  wie  w i r  vergeben unfern  S c h u l d i g e r n ,  und  bis zum 
Amen.  —  „ N u n  N a c h b a r n " ,  sagte der B a u e r s m a n n ,  „ihr  wol l t  also den 
Prozeß p a r t u  f ü h r e n ? "  D a  schwiegen die Be i de n  eine W e i l e ;  d a n n  
sprach der E i n e :  I c h  wil l  Fr iede machen! und der Andere sprach: Ich



auch! Und sie reichten einander die H ä n d e ,  und  keine Viertelstunde 
h a t 's  gedauer t ,  da w a r  der Vergleich zu S ta n d e .  —  W e r  ha t  ihn  zu 
S t a n d e  gebracht, der B a u e r s m a n n  von S ö r u p ,  oder d a s  V a te ru ls te r .

3. D ie  andere Geschichte aber ist folgende: E in  Geistlicher wird 
gerufen , um  einen Schuhm acher,  der vor Gericht steht, zum E ide  vor­
zubereiten. I c h  weiß nicht, in  welcher Angelegenheit es w a r ,  u m  emer 
Erbschaft, oder u m  eines Verbrechens willen. D e r  Geistliche kennt den 
M a n n ,  und  weiß, daß auf  seine T reue  wenig zu geben ist; er läß t  sich 
die Sache  berichten u nd  sieht seinen M a n n  d a ra u f  an . Willst du 
schwören? frag t er. J a !  w a r  die A n tw or t .  Aber in  diesem J a ,  und 
in dem angstvollen Blick des Auges und  den zusammengepreßten Lippen 
merkte er:  E s  ist wie er gefürchtet; der Mensch will einen Meineid 
schwören. „Bedenke, w a s  du thu n  willst«, redete er ihm  zu ;  „der hei­
lige Geist ist d ir  nahe!«  Doch jener blieb dabei, er will schwören. 
Aber je ernstlicher der Geistliche sein Gewissen faßt und  ihm Gottes 
W o r t  v o rh ä l t ,  desto kälter bleibt der Schuhm acher bei seiner Sache. 
D e n  Geistlichen ergreift eine B angigkei t ;  er ha t  kein W o r t  m ehr,  und 
der Mensch steht d a ,  bereit ,  den heiligen G o t t  zu lästern. D a  faßt es 
ih n ,  er weiß nicht w ie ;  er hebt seine H än de  au f  und  betet über dem 
S ü n d e r  ein inbrünstiges V aterunser .  —  D e r  steht wie vom D o n n e r  ge­
rü h r t ,  leichenblaß, zitternd am  ganzen Leibe, er will reden, und  das 
W o r t  stirbt ihm in  der Kehle. Auf e inm al  schreit er: N e in ,  n e in ,  ich 
schwöre nicht! —  Und der Geistliche spricht: H e r r  G o t t  ich danke dir! 
—  W er ha t  den Unglücklichen vor dem M eine id  bew ahrt  —  der Geist­
liche oder d as  V ate ru nse r?

41. HeseliielitM 2ii AtziMiditzn I4tzätzrn.
a )  Warum sollt' ich mich denn gramen.

D er bekannte Ineckerälebter Uaul 6 le r b a r ä t  wurcke im ^abr 
1666 seines Ui-eckiAeramtes in Lerlin entsetzt. J.uk Veranlassung 
cles H albes unä cker Uürgersebakt 2 u lbübben bielt er am 14. Oet. 
1668 daselbst eine Oastxredigt. LoAleieb am folgenden T age trug 
ibm der Uatb mit allgem einer Zustimmung der Uürgersebakt die 
dasige V robidiakonatstelle nun bestim m t a n , und derbardt nalnn 
sie vme einen Tosten aus der Hand des Herrn. Lein A ntritt vrurde 
aber dureb m aneberlei V erdriessliebkeiten, vrelebe >v6gen des nö- 
tbigen Ausbaues der Vmtsvrobnung entstanden, und dureb eine 
get'äbrliebe Lranbbeit seines einzigen Lobnes, Taul Triedrieb, bis 
vreit in das dabr 1669 versoboben, indem  er erst am Trinitatisfeste 
dieses dabres sein neues Vm t und 2 ^var in einem  ^ lter  von 63 
dabren antreten konnte.

D ass er diese neu übernommene Vrbeit im ^Veinberge des 
Herrn niebt all^u lange bindureb volllubren ^verde, liess sieb 
>vobl beturebten. l^aeb sieben; übrigem treuen D ienste daselbst 
rief ibn der Herr am 7. duni 1676 von seinem  Tagevrerk auf b!r- 
den ab. Lr starb mit den^Vorten des aebten V erses seines eige­
nen berrlieben T ie d e s : ^Varum sollt ieb mieb denn grämen —



L a n n  u n s  d o c k  k e i n  I 'o ä  n i e k t  t ö ä t e v ,
Londerii r6i88t
I l n s e i - n  O e i8 t
^ U 8  v i e l  tL U 8 6 n d  M t l i e n ,
8e1i1i688t ä a 8  H io i -  äo i- b i t te i-n  b e i d e n  
U n d  innert L n k n ^
D a  n iL n  k a n n
O e l i 'n  2 u r  H in n n 6 l8 t i '6 u d 6 n .

L e in  l i e b e n  n n k  L r d e n  ^ v ä ln - te  ^ e n n u  7 0  .Indi-e^ v o n  ^ v e le k e n  
e r  2 5  n l8  e in  t r e u e r  H n u 8 l in 1 t6 r  ü d e r  O o t te 8  0 6 5 e i in n i8 8 6  v e r d r a e l i t  
k n t te .  I n  d e r  U n u x t k i r e i i e  3 u  I ^ ü b b e n  r ü d e n  8 6 in e  O ie d e iu e .

b )  W e r  nur den lieben G o t t  l ä s s t  matten.
O e r  V e r t a n e r  d ie 8 6 8  I^ ie d 6 8  i8 t O teorA  ^ e u i n n r k ^ ,  g e b o r e n  

iin  d u d r  1 6 2 1 .  L r  w a r  n i e d t  i n im e r  I i6 r2 0 A lie d -8 ä e I i8 i8 e I i6 r  ^ r e l n v -  
8 6 6 r6 tu ir  u n d  I ^ e i d d i d l i o t d e d a r  2 u  "V Veiniur^ 8 0 n d e r n  68 e in e  
L eit^  d u  w u r  e r  o d n e  V e r 8 o r A u n ^  u n d  l e b t e  i n  80  A ro 8 8 e r  ^ r i n u t b  
2 U 1 Iu in b u r§ ^  d u 8 8  e r  8 ie b  e in 8 t  ^ e n ö t b iZ t  8ub^, 8 6 in e n  d e t u b r t e n  in  
m u n e b e n  b e i d e n ,  8 6 in e  t b e u r e  V i o l a  d i  O a in b a ^ , d i e  e r  m i t  8 6 l te -  
n e r  ^ e r t i o d o l t  8 x i 6 l t e ,  3 u  v e r 8 6 t 2 6 n . D a  e r  a b e r  n i e b t  a u l b o r t e ,  
d e in  H e r r n  2 u  8 in § e n  u n d  2 u  8 i) i6 l6 n  i n  8 6 in e lu  H e r L e n ,  80  b l ie b  
a u e b  e in  ^ s i e b e n  d e r  L r b o r u n A  n i e b t  a u 8 . H e u i n a r b  ^ v u r d e  n ä n i -  
l io b  a n  d e n  8 e l iw 6 d i8 6 b e n  0 6 8 a n d t e n  2 u  H a i n b u r ^ ,  v o n  K 0 8 6 N- 
b ra n ^ ^  e in x l o b l e n .  A u r  k r o b e  1ie88 d ie 8 6 r  i b n  e in e  L e b r ik t  a n  d ie  
K 6 i6 b 8 r ä tb e  in  L o b r e d e n  a u k 8e t 2 6 n^  w e l e b e  d ie  L r n e n n u n A  2 u in  
6 6 8 a n d t8 6 b a f t8 8 6 6 r e t a i r  2 u r  l?o lA 6  b a t t e ,  s e i n  e r8 t6 8  O e ld  N iU88te 
8 6 in e  V i o l a  b e i in b o le n ^  u n d  8 e in  d a n b 6 r lu 1 1 t6 8  H e r r :  e rn o 8 8  8 ie b  in  
d e in  8 6 b ö n e n  b / i e d e :  > V e r  n u r  d e n  l i e b e n  O o t t  1ä88t > v a l te n /^  d a 8  
8 0 A le i6 b  a u e b  i n i t  d e r  N u 8 i l r  A e d o r e n  ^ v u rd e .

e )  N u n  danket alle G o tt .
O e r  L ä n d e r  d ie 8 6 8  b iie d 6 8 ^  W 6 le b 6 8  8 0  o l t  b e i  b b - n t e i e ^ e n ,  

^v ie  a m  d a b r6 8 8 e b lu 8 8 6  u n d  a n  I V i e d e n ^ e ^ e n  A 6 8 u n o e n  > v o rd e n  
i8 t u n d  n o e b  A 6 8 u n ^ e n  v iü rd ^  i8 t  Ä la r t in  H i n b a r t ^  V r e b i d i a b o n u 8  
2 u  b ü le n b u i-A  i n  d e r  k r o v i n ^  8 a e b 8 6 n .  L r  b a t  i n i t  8 6 in e r  O e -  /  
n i e in d e  d i e  A a n ^ e n ^  8 6 b w 6 r e n  O r a n A d a le  d e 8  d r e i8 8 i^ ja b r iA 6 n  X r i e -  
F68 d u r e b l e b t .  O i e  k u r e b tb a r e  O e 8 t ,  w e le b e  2 u  ^ e n e r  ^ e i t  d i e  d e u t -  
8 e b e n  O a n d e  d u re lr r io ^ ,  w ü t b e t e  a u e b  i n  L i l e n b u r A .  0 8  8 t a r b e n  
tä A lie b  4 0  —  5 0  0 6 r 8 0 n e n ,  in i  A a n ^ e n  O e 8 t^ a b r6  8 0 0 0 . O r e i l n a l  
t ä ^ l i e b  b a l l  R - i n b a r t  d i e  O e 8 t le i e b e n  b e e r d i g e n ^  w o b e i  ^ 6 d e 8 iu a 1  
1 0 — 1 2  O e i e b e n  i n  e in e  O r u b e  A e leA t w u r d e n .  V u l  8 o le b 6  ^ V ei8 6  
b a t  e r  4 4 8  O e r 8 0 n 6 n  b e e r d i g t .  O r  b l ie b  a b e r  d a b e i  80  ^ 6 8 u n d ^  d a88  
ib n i  n i e b t  e in  O i n ^ e r  w e b  t b a t .  ^ u k  d i e ? 6 8 t  l o l ^ t e  e in e  e b e n  80  
l ü r e b t e r l i e b e  O u n A 6 r 8 n o tb ,  b e i  w e l e b e r  V ie le  d e n  I I u n A e r to d  8 t a r -  
b e n .  N a n  8 a b  d a r u n n a l  ö t te r 8  2 0 — 3 0  0 6 r 8 0 n e n  e in e n i  H u n d e  o d e r  
e i n e r  L a t ^ e  n a e b la u l 'e n ^  u n i  8 ie  e in L u l a n ^ e n ,  u n d  b i n w i e d e r u n i  4 0  
O e r 8 0 N6 n  s i e b  u n i  e in e  t o d t e  K r ä b e  2 a n b e u .  O a 8  V a 8  v o m  8 e b i n d -  
a n A e r  w u r d e  s o ^ a r  n i e i i t  v e r s e b n i ä l i t .  I n  d i6 8 e r  b lo tb  o a l i  k i u b a r t



äg.8 Iiin und litt, um ändern  2 U Iielkeu, lieber selber ÄIun-
Ael; vor seiner Ib ü r  sumruelten sieb bisw eilen  4 —800 Neuseben. 
Lpäter bruudsebutrte ein selnvediseber Obrist vörsklinA die 8tndt, 
und forderte 30,000 Ib n ler ; dn ^elnn^ es nur durob die instän­
digen Litten und Vorstellungen Linlrnrts, dass er sieb mit 2000 
Oulden begnüoto. ^.Is nun alle diese L eiden vorüber ^varen und 
1644 die Lobnung aut' das Lnde des Lrie^es im m er sieberer 
>vurde, da bat L inbart genanntes Lob- und L anblied  Aediebtet; 
dabei bat er des. Siraeb, Oax. 50, 24— 26 vor ^ u §en  Aebabt. Vas 
Lriedenstest naeb Leendigun^ des dreissiNäbriAen L rie^es bat er 
den 10. v e e . 1648 m itgefeiert; er starb ein dabr später. In ^e- 
ner furebtbaren 2 e it  vor nunmebr 220— 260 dabren, v^o erst die 
L est und dann der 30,iäbrige L rieg  veu tseb lan d  verbeerte, wur­
den noeb manobe unserer sebönsten L irebenlieder von frommen 
N ännern gediebtet, die ibre vottnunA allein  auf Oott und seine 
Onade setzten. ?iu soleben L irebenliedern Aebören 2 . L. folgende: 
„V alet w ill ieb dir ^eben" von Valerius v e r b e r g e r ,  „^Vie sebön 
leuebtet der Nor^enstern^ und „^Vaebet auf, ruft uns die Stimme 
der IVäebter^ von Lbilipx b l i e o l a i ,  „ver^liebster desu, w as bast 
du verbroeben^, „desu deine tiefen IVunden,^ „2ion bla^t mit 
^.nost und Lebmer^en^ von dobann v e r r m a n n ,  „ 0  L v l^ b e it , du 
vonnervvort^ und „Vierde munter mein Oemütbe" von dobann 
L i s t ,  „Letlebl du deine ^ V e^ e/ „Lin Läm m lein ^ebt und trägt 
die 8ebuld,^ „Lröblieb soll m ein Verne springen,^ „ 0  'Welt sieb 
bier dein Leben," „ 0  v a u x t vo ll Llut und W unden," ^W ie soll 
ieb dieb empfangen" und v ie le  andere von Laul V e r b a r d ,  „In 
allen m einen Lbaten" von Laul L l e m m i n A .

4 2 . Sprirchworter zn Derr zehn G eboten.
Zum 1. Gebot. D ie  E h r ' ,  die Wollust und das G eld  —  sind die 

Götzen dieser Welt. —  D er  Geiz sucht seinen H im m el im Koth. — 
E in  goldener Schlüssel schließt alle T hüren  auf, nu r die Himmelsthüre 
nicht. —  W er G o t t  nu r  halb ist, ist ganz des Teusel 's. —  Hochmuth 
kommt vor dem Fall. S e in  leiblicher B ru d e r  ist der S to lz  und seine 
kleine Schwester ist die Eitelkeit. —  W enn der Teufel ärndten will, 
streut er Hochmuthssamen aus .  — G o t t  sieht's, G o t t  h ö r t 's ,  Gott 
straft's. W er unter G ottes  H and  sich nicht beugen w ill ,  muß darunter 
brechen. G e l d  verloren, etwas verloren! E h r e  verloren, viel verloren! 
G o t t  verloren, A lle s  verloren! An G ottes  S egen  ist Alles gelegen.

Zum 2. Gebot. D a s  Herz ist die Quelle, die Zunge ist die Rinne.
—  Besitzt der Teufel das Herz, so regiert er auch die Zunge. —  Wüstes 
M a u l ,  wüstes Herz, —  wüstes H erz , wüstes M a u l .  —  Unverdienter 
Fluch trifft nicht. — E in m al  verschworen, ewig verloren! —  Hoch schwö­
ren zeigt tiefes Lügen. — E in  M a n n ,  ein W o r t ;  ein W ort,  ein M a n n '
—  Hexerei und Schelmerei träg t des Teufels Liverei. — M a n  soll den 
Teufel nicht an  die W and  malen —  er kommt sonst. —  Beten bat ie- 
der von Nöthen, und l e r n t s  in Nöthen. — D en  Menschen giebt man



mit G aben, Gott mit Nehmen und Danken. — Morgensegen und 
Abendsegen auf allen Wegen.

Zum 3. Gebot. Kirchengehen säumet nicht, Almosengeben armet 
nicht. — Was der Sonntag erwirbt, schon am Montag verdirbt. — 
Vorbei an der Kirch' und am Schulhaus geht der kürzeste Weg in's 
Zuchthaus. — Gottes Wort soll nicht sein, wie ein Schlag in's Wasser, 
vielmehr wie ein Samenkorn, das in ein fruchtbares Erdreich fällt. — 
Dreierlei Werke sind am Tage des Herrn erlaubt: Amtswerke, Noth- 
werke, Liebeswerke. Von allen dreien handelt Matth. 12, 3—12. 
Wie so? — Wie man im Haus liest die Bibel, so steht auf dem Hause 
der Giebel.

Zum 4. Gebot. Gott, den Eltern und Lehrern kann man nimmer 
genugsam vergelten. — Auch die schlechteste Obrigkeit ist immer noch besser 
als gar keine. — Will ein Jeder Hans Obenan sein, ist's aus mit dem 
Fried' und wird Hader sein. — Wer Gott, Eltern und Vaterland lä­
stert, der schändet sein eigen Gesicht. — An guter Lehr trägt Keiner 
schwer. — Wer Gott ehrt, der ehrt auch seine Boten. — Wer eine 
Lampe haben w ill, muß auch Oel aufgießen. — Untreue schlägt den ei­
genen Herrn. — Ein Knecht soll nichts verlieren und nichts finden.

Zum 5. Gebot. Mit den S ü n d e n  Krieg, mit den Menschen 
Friede. — Wer im Zorn handelt, geht im Sturm unter Segel. — 
Aus dem Schadenfrohen lacht der Teufel. — Friede ernährt, Unfriede 
verzehrt. — Haß und Neid macht die Hölle weit. — Gute Sache be­
fiehlt Gott die Rache. — Wo man mit Feuerbränden wirft, bläst der 
Teufel in die Asche. — Rache macht ein kleines Recht zum großen Un­
recht. — M it Worten todtschlagen ist auch gemordet. — Ein fröhlich 
Wort ist des Gemüthes Speise. — Allzurecht thut Unrecht. — Geld 
kann viel, Liebe kann Alles. — Ein aut Wort findet allzeit auch eine 
gute Statt.

Zum 6. Gebot. Gelegenheit macht Diebe, auch Hurer und Ehe­
brecher. — Kind, wirst du roth, so warnt dich Gott. — Verlorne Ehr' 
kehrt nimmermehr. — Aus einem kleinen Fünklein kann großes Feuer 
werden. — Scham hindert Schande. — Ist der Wurm im Herzen, so 
geht der Baum zu Grunde. — Womit einer umgeht, das hängt ihm 
an. — Geheime Unzucht, offene Schande. — Ist das Geld die Braut, 
taugt die Ehe selten was. — Ein guter Name ist ein schönes Hei- 
rathsgut. — Sammt und Seide löschen das Feuer auf dem Herde aus.

Zum 7. Gebot. Ein M al gestohlen, allezeit ein Dieb. — Un­
recht Gut gedeiht nicht. — Borgen, Sorgen. — Noth führt zu Gott.
— Kartenspiel ist des Teufels Gebetbuch. — Wer will haben, der muß 
graben. — Frage nicht, was Andre machen, acht' auf deine eignen 
Sachen. — Wenn alle Sünden alt werden, wird der Geiz jung. — 
Vor dem Bettelbrote ist Keiner sicher. — Hier gefunden, hier gelassen.
— Ein guter Rath ist Goldes Werth. — Arme Leute bringen einen 
Gruß vom lieben Gott mit.



Zum 8. Gebot. G u te r  L eum und  ist ein Z w e i t e s  E rb the i l .  — 
Honig" im  M u n d e ,  G a t te  im  Herzen. —  Uebermäßiges Lob ttt y o m g  
voller G if t .  —  M ancher ha t  d raußen  hundert  Augen und  daheim kaum 
eins. —  D re i  R  hat  G o t t  sich Vo rbehal ten:  R ü hm en , Richten, Rachen. 
—  Verzeihe dir n i c h t s  und Ä ndern  v i e l .  —  A rgw ohn ißt n n t  dem 
Teufel a u s  e i n e r  Schüssel. —  A u s  kleinem W o r t  kommt großer 
Schade. —  D a s  beste Deutsch ist, d as  von Herzen kommt.

ö. Vermischten Inhalts ans dem Natur- «vd 
Menschenleben.

48. E i» frohes Herz, gesundes B lu t ist besser 
«is viel Geld und Gnt.

E in  a rm er  J ü n g l in g  kam einst m i t  seinem früheren  Lehrer wieder 
zusammen und  klagte ihm b it te r ,  wie es ihm so übel erginge, wie es 
dieser und  jener seiner ehemaligen Schulgenossen w eit besser h ä t te ;  sie 
w äre n  reich begütert ,  er dagegen l i t te  M a n g e l  a n  Allem. „B ist  du 
denn wirklich so a r m ? ^  sprach der L eh re r ,  „du  stehst ja  in  voller G e­
sundheit vor m ir .  Diese H a n d ^  fuhr er fo r t ,  iudem er seine Rechte 
ergriff, —  „kräftig und  geschickt zur Arbeit, —  würdest du sie wohl um 
tausend T h a le r  dir abnehmen lassen?^  „ B e w a h re  mich G o t t "  sprach 
der J ü n g l i n g ,  „wie könnte m ir  d as  e in fa l le n?"  „U nd  deine Augen", 
fuhr  der Lehrer fort, „die so frisch in  G o t te s  schöne W e lt  h inein  schauen, 
um  wie viel G e ld  würdest du sie w ohl h ingeben? Und dein Gehör, 
durch das  der G esang  der V ö g e l ,  die S t im m e  deiner F reun de  zu dir 
dringt, würdest du es wohl um  die Schätze eines K önigs  vertauschen?" 
„G e w iß  nicht", an tw orte te  der J ü n g l in g .  „ N u n  d e n n ,"  versetzte der 
Lehrer ,  „so klage nicht, daß du  a rm  bist. D u  hast G ü t e r ,  die alles 
G e ld  überwiegen."

44. Drei P aar und Einer.
D u  hast zwei O h r e n  und  E in e n  M u n d ,  

Willst  d u 's  beklagen?
G a r  V ieles sollst du hören  und  
W enig  d rauf  sagen.

D u  hast zwei Augen u nd  E in e n  M u n d ,  
Mach d ir ' s  zu eigen:
G a r  M anches sollst du sehen, und 
M anches verschweigen.

D u  hast zwei H än de  und  E in e n  M u n d ;  
L ern '  es ermessen!
Z w e i  sind da zur Arbeit ,  u nd  
E in e r  zum Essen.



45. Die k'inKtzr.
Die k'inbei' TiAnirten din nnä dei',

^ e i '  äoed äe r ^ViektiAste vvodl w ar'.
„8tiII cla! ä e r Ltäi-Kste, der bin ieli!
Idi' 8eil1 niedts nüt^e olirie mied!
N ekr, als ik r Vier^ tku ' ioli allein!
D ruin muss ioli euer LouiA seiu."
8o selirie der Dauuieu. Loliou Aerin^er 
L rdob die 8tiuiiu ' der ^eiAellnAer:
„Die Arodsten und die leiusteu 8aelieu 
L auu  ieli allein ain besten inaeben!
D er DleissiAste und l'üebtiAste 
Din ieb, und druin der ^Viebti^ste!^
D er NittellinAer riek: „Dernt 8itte!
^ ls  D err steb' ieli in eurer N itte! 
leb bin der DänAste und der Drossle, 
lin d  darum  aueb der A llerbeste 
D a sao-te der DolddnAer: „8ebt,
N ieb sebinueben Dold und lld e ls te in ;
D ruin niuss ieb n iebr, als ib r ,  doeb sein!^ 
D er kleine l^inZer stiile sebvvie^
Dnd niiselite sieb niobt in den L rie^ .
D a rieken ibin die ä n d e rn  2 U:
„8prieb  doeb: v^as nützest denn nur du?^ — 
L r spraeb: „Desoballen bat niieb Dott,
^ i e  eueb, — doeb niebt 2 U eureni 8pott!
D er niieb gebildet, ^vird aueb wissen 
^ o ^ u  ieb ^verde nützen niüssen!
Dr bat ^a ^ lle s  in der W elt 
^.uk seinen reebten Dlatö gestellt!
^Ver tbu t und leistet, ^vas er kann ,
"Was D ott >vill, der bat reebt ^etban!" —
Die ä n d e rn  borten , >vas er spraeb,
D nd daebten vrobl darüber n a e b ;
8ti11 überlebten sie es sieb 
lin d  sxraeben dann eininütbiAlieb:
„D ast >vabr Aesxroeben, lieber L leiner!
Du bist so Aut, als unser L in e r !"

46 . Der Sonnenaufgang.
Kommt, Kinder, wischt die Augen a u s;  

E s giebt hier w as zu sehen;
Und ruft den Vater auch heraus,
D ie  S o n n e  will aufgehen.

W ie ist sie doch in ihrem Lauf 
S o  unverzagt und m u n ter!



Geht alle M orgen richtig auf 
Und alle Abend unter.

Von ungefähr kann das nicht sein,
D a s  könnt ihr euch wohl denken;
D e r  W agen da geht nicht allein,
I h r  müßt ihn zieh'n und lenken.

S o  hat die S o n n e  nicht Verstand, 
Weiß nicht, w as  sich gebühret;
D r u m  muß wer sein, der an  der H and  
Als wie ein Lam m  sie führet.

Und der hat G u te s  n u r  im S in n ,
D a s  kann m an  bald verstehen;
E r  schüttet seine W ohlthat hin 
Und lässet sich nicht sehen.

Und hilft und segnet für und für, 
G iebt jedem seine Freude,
G iebt uns  den G ar ten  vor der T h ür  
Und unsrer Kuh die Weide.

Und hä lt  euch Morgenbrot bereit 
Und läß t euch B lu m en  pflücken 
Und stehet, w ann  und wo ihr seid,
Euch heimlich hinterm Rücken.

S ie h t  Alles, w as ihr thut und denkt, 
H ä l t  euch in seiner Pflege,
Weiß, w as  euch freuet, w as  euch kränkt, 
Und liebt euch alle Wege.

47. Der Himmel.
„Wie hoch mag wohl der H immel sein?" 

D a s  will ich gleich dir sagen:
W enn du, schnell wie ein Vögelein,
D ie  Flügel könntest schlagen,
Und stiegest auf und immer auf 
I n  jene blaue Ferne,
Und kämest endlich gar hinauf 
Z u  einem schönen S te rne ,
Und fragtest dort ein Engelein:
„Wie hoch mag wohl der H im m el se in?"  
D a n n  sei gewiß, das Englein  spricht: 
„M ein  Kind, das weiß ich selber nicht; 
Doch frag' einmal dort drüben an,
O b  jener S t e r n  d ir 's  sagen kann!
D u  brauchst indeß nicht sehr zu eilen,
E s  sind n u r  hunderttausend M eilen ."
Und flögst du nun  zum S te rn le in  dort,



M a n  sagt dir doch dasselbe W ort ,
Und flögst du weiter fort und fort,
Von S t e r n  zu S t e r n ,  von O r t  zu O r t :  —  
E s  weiß doch N iem and  dir zu sagen,
D u  wirst doch stets vergeblich fragen:
„W ie  hoch mag wohl der H im m el sein?^ 
D e n n ,  Kind, das  weiß n u r  G o t t  a l le in !

48. Vi6 86livn8l6ii 8tM1eIieii.

^V er llu t ä ie  sellönZ ten  L ollL telien?  
O ie  Iint ä e r  A olllne N o n ä ,
O er  k in te r  uu86rn L ä u m en  

H im m e l ä rü d en  >vollnt.

L r  k o m m t nm  sx n te n  ^.denll^  
^ V e n n  H 1 6 8  861113-^ ->vi1i)
H e r v o r  au8 8 e in em  O nu86  
2m m  H im m e l 1ei8' u n ll 8till.

D a n n  v e i ä e t  er llie  L elln fellen  
^ u k  86 in er  b la u en  ^lur^
O e n n  all' ä ie  b e lle n  s t e r n e  
Lincl 86 in e  Lebäkeben nur.

81e tb u n  8ieb  n iobt8 2 U Oeitle^ 
H a t  ein '8  cla8 ancl're Aern^ 
l i n d  8eb >v68tern  8 in ä  u n d  Orücler  
O a  d ro b en  8 te r n  an  8 te r n .

l i n d  8o11 le b  ein '8  d ir  bringen^
8 o  d arl8 t d u  n iem a l8  8 eb re i'n , 
lUu88t lr e u n d lie b  >vie d ie  86bat'ob6n  
l i n d  >vie ib r  86bak6r 8e i n !

49. Der Lenz ist «rrrgekommen.
D e r  Lenz ist angekommen!

H a b t  ih r  ihn  nicht vernom m en?
E s  sagen 's  euch die Vögelein,
E s  sagen 's euch die B lü m e le in :
D e r  Lenz ist angekommen!

I h r  seht es an  den Feldern ,
I h r  seht es an  den W älde rn ,
D e r  Kukuk ruft,  der Finke schlägt,
E s  jubelt, w a s  sich froh bewegt:
D e r  Lenz ist angekommen!



Hier B lüm le in  auf der Haide, 
D o r t  Schästein auf der Weide.
Ach, seht doch, wie sich Alles freut, 
E s  hat die W elt sich schön erneut: 
D e r  Lenz ist angekommen!

50. O wie ist die W elt so schön.
O  wie ist die W elt so schön 

I n  dem Frühlingskleide!
I n  den Thälern, auf den Höh'n 
Liebe, Friede, Freude!
S ü ß e  Düste, Vogelfang,
S t im m e t  ein mit Harfenklang.

S in g t  ein heil'ges Lied dem Herrn, 
D a  im B rautgew ande 
P ran g en  F luren  nah und fern,
Jauchzt ihm, alle L a n d e !
Wo sein Lebensodem weht,
Alles neu verjüngt ersteht.

J a ,  die schöne W underwelt 
Preist des Schöpfers Ehre,
An dem hohen S ternenze lt  
Jauchzen seine Heere,
T ag verkündigt's froh dem Tag,
Und die Nacht, sie singt es nach.

D a r u m  soll auch P re i s  und Dank 
M eine Seele  bringen.
Und den heil'gen Lenzgesang,
M einem Schöpfer singen,
I s t  die Erde schon so schön,
Wie w ird 's  sein in H im m elsh ö h 'n !

51. D as Veilchen.
Veilchen, unter G r a s  versteckt, 

Wie mit Hoffnung zugedeckt, 
Veilchen! freue dich mit mir, 
S o n n e  kommt ja  auch zu dir.

S o n n e  scheint mit Liebesschein 
Tief dir in dein Herz hinein. 
Trocknet deine T h ränen  dir — 
Veilchen! freue dich mit mir!



52. W ir  pflügen und w ir streuen.
W ir Pflügen und w ir streuen den Samen auf das Land; doch 

Wachsthum und Gedeihen steht nicht in unsrer Hand. Alle gute Gabe 
kommt von oben her, von Gott, vom schönen blauen Himmel herab.

Er sendet Thau und Regen und Sonn- und Mondenschein und 
wickelt reichen Segen gar zart und künstlich ein. Alle gute Gabe kommt 
von oben her, von Gott, vom schönen blauen Himmel herab.

Er bringt ihn dann behende in unser Feld und B ro t; es geht 
durch unsre Hände, kommt aber her von Gott. Alle gute Gabe kommt 
von oben her, von Gott, vom schönen blauen Himmel herab.

53. Leim ^n88LiM <?68 8amen8.

o K örnlein, äenn Innnd, 8inlc' in's stille, küüle Oral),
in (las lle tt von Krcke; Krcle streu' ieli auf äieü lier, bis, ineiu
Körnlein, ieli nieüts inelir von clir selien vvercke!

Wüsstest ckn, ^vns ielr (ln tlru', üüttest Lprnelie clu ckn^u, neli,
äu sprüoüst init Keden: „Kie seli' ieli clie Lonne nreür; in (lein
Dunkel uin inieli lier enclet alles Deöen!"

^.öer, Körnlein, linbe N utli! L ie li', clu lieZst cln sankt und 
^ut, üast dalcl ausAeselrlaken! Dliekst dann aus dein Oral) liervor, 
dlülist als Dluine seliön euapor, dist Aau î neu ^eseliakken.

leü aueli sinke einst liinal), so vde du, in's külile Oral), niieli 
aueli deekt die Krde; aber kerrlieker nook rukt aus der stilieu, 
(lüstern Orukt niieli des Leköpkers „W erde

54 . Ackerbau ein göttliches Werk.
Ackerbau ist ein göttlich Werk, das Gott im 1. Buch Mosis be­

fohlen hat: Bauet die Erde und machet sie euch unterthan; ob sie gleich 
Dornen und Disteln trägt, so kehret euch nicht daran, es soll euch doch 
euer Theil wachsen. Der Bauern Arbeit ist am fröhlichsten und voller 
Hoffnung; denn Pflügen, Säen, Pflanzen, Pfropfen, Abmähen, Dreschen, 
Holzhauen: Las hat Alles große Hoffnung. Große Herren und Fürsten 
haben große, wichtige Sachen und Händel zu verrichten, haben deshalb 
mehr Sorge und Gefahr. Wenn ein Bauer die Fährlichkeit und Mühe 
eines Fürsten wüßte, er würde Gott danken, daß er ein Bauer ist und 
in dem seligsten und sichersten Stande lebt. Bürgern wird ihr Fort­
kommen sauer; sie kaufen mit Sorgen und Arbeit und verkaufen oft 
wieder mit Verlust und Schaden; ja, die da wollen aufrichtig und ehr­
lich handeln, müssen viel Schaden des Lebens haben in der Nahrung. 
Aber den Bauern allein wächst Alles durch Gottes Segen frei, ohne 
große sonderliche M üh 'und  Sorge; was ihnen wächst verkaufen sie, und 
leben'ohne Sorge, allein, daß sie ihre Zinsen und Zehnten geben; denn 
das Land ist des Fürsten.



55. D ie Blumen.
Wer hat die B lu m en  nur erdacht, 

Wer hat sie so schön gemacht,
G elb  und roth und weiß und blau,  
D a ß  ich meine Lust dran schau'?

Wer hat im G arten  und im Feld  
S i e  so auf einm al hingesteüt?
Erst w ar's  doch so hart und kahl, 
B lü h t  nun Alles auf einmal.

W er ist's, der ihnen allen schasst 
I n  den Wurzeln frischen S a f t ,
Gießt den M orgenthau hinein, 
Schickt den Hellen Sonnenschein?

Wer ist's, der sie alle ließ 
D u ften  noch so schön und süß,
D a ß  die Menschen, groß und klein, 
S ich  in ihren Herzen freu'n?

56. Der Xirseliltaum.

Xium b'rüüiinA Zprneü cker liebe Oott:
„Oeb', ckeeir dein ^Vürmiein seinen Biseb!^ 
vurnut' der Xirsebbauin lZIütter truA.
Viel tausend Llätter, Arün und lriseb.

Ilnd 's  ^Vürndein — aus dem bli er^vaebt's 
biaeb landein 8eblat' iin ^Vinterbaus. 
bls streelrt sieb, sxerrt  sein Näuleben au t 
bind reibt die blöden ^.uAen aus.

tlnd  drauf, so naAt's mit stillem -^abn 
^ m  warten Llatteben bier und dort 
l in d  spriebt: „^Vie ist's Oemüs' so Aut,
N an leommt sebier nimmer w ieder t'ort.^

Und aber spraeb der liebe Oott:
„Oeelr' ^et^t dem kienlein seinen Bisob!^
Ö arauf der lbirsebbaum lllütben t r u « ,
Viel tausend Llütben weiss und lriseb.

bind bei der Lonne Nor^enliebt 
Lebaut's Kienlein, und es tlie^t beran 
bind denlrt: „l)as wird mein Kalbee sein,
Lie baben lrostbar kor^ellan;

Wie sauber seb'n die Keleblein aus!^
8o steeüt's sein ^ün^eleben binein
bind trinkt und s a ^ t ! ^^Vie sebmeeüt's so süss,
Der ^ueber  muss doeb wolilfeil sein!^



Aurri K om llie i- s p ig e d  l ie b e  O o t t : 
yDeek aueb clem 8j)ät2leiri 86llien lise b !^  

cler X i i s e b b a u m  I^ i-üebte  
V ie l  ta u 8 6 n cl L i is e b e n ^  r o tb  u n d  li'i8 eb .

I7ncl'8 L p ä l^ le in  8LAt: „ l8 t'8  80 A e llie in t,?
I>a n im m t  m a n  ? l a t 2  uncl kl-aZt n ie b t  la n Z ',  
D a 8  ^ ie b t  m ir  X r a t t  in  H Iark  uncl I le in  
l i n ä  8 tä r lc t ä i e  L e b l e  2 um  O e8an A ."

A u m  H e r b 8 te  8 ^ r a e li  cler l ie b e  O o l t : 
- .k a u m ' a b - 8 ie  b a b e n  ^ l l e  ^ e t2 t!^
O r a u t  k a m  clie  k ü b le  k 6rA 68luk t- 
k n c l  8 e b o n  b a t'8  k l e in e n  k e ik  A6 8 e t 2 t.

D ie  k l ä t t e r  ^ v e r ä e n  A glb  uncl r o tb  
D n ä  la l le n  b e i  ä e 8  ^ V in ä e8  ^ V e b 'n ;
D e n n  vva8 v o m  L o c le n  a u k v a r t8  k o m m t-  
Alu88 a u e b  r u m  D o c len  a ln v ä r t8  A eb n .

-^um  > V in te r  8 ^ r a e b  O o tt  2 u m  K e8 eb lu 8 8  : 
^ D e e k ' ^ v a e k e r  2 u. >va8 ü b r i§  i8 t !^
D a  8 tr e u t  e r  8 e b n e e  im  D e b 6 r llu 8 8 .

D r 8 t vvei88- w i e  8 e b n e 6 -  c lan n  Krü n ,  >vie  
O ra8- c lan n  r o tb , >vie D lu t-  uncl i88t 
A lan'8 n u n , c lan n  8 e b m 6 e k t  68 Kut.

5 7 . D er Weltverbesserer.
E i n  B a u e r s m a n n  l a g  in dem S c h a t t e n  ei ner  Eiche u n d  be t rach­

tete eine K ü r b i s s t a u d e ,  die a n  dem nächsten G a r t e n z a u n e  e mpor  wuchs .  
D a  schüttelte er  den  Ko pf  u n d  sag t e :  „ H m ,  h m !  D a s  gefäl l t  m i r  nicht,  
daß die kleine,  n i ed r ige  S t a u d e  do r t  so große ,  prächt ige Früch t e  t r ä g t ;  
und der  große,  her rl iche E i c h b a u m  h a t  doch n u r  so kleine a r mse l i ge  E i ­
cheln. W e n n  ich die W e l t  erschaffen h ä t t e ,  d a n n  m ü ß t e  m i r  de r  Eich­
b a u m  m i t  l a u t e r  g r o ß e n ,  goldgelbel l  Kürbi ssen p r a n g e n .  D a s  w ä r e  
da n n  eine P r a c h t  zum Ansehe n !^

K a u m  h a t t e  er d i es  gesa g t ,  so fiel eine Eichel h e r a b ,  u n d  t r a f  
ihn so stark a u f  die N a s e ,  da ß  sie b lu te t e .  „ O  w e h! «  rief  jetzt der  
Wel tve rbesserer  erschrocken, „ d a  habe  ich fü r  me ine  N a s e w e i s h e i t  e inen 
derben Na se n s t ü b e r  bekommen.  W e n n  diese Eichel ein K ü r b i s  gewesen 
wä re ,  so h ä t t e  sie m i r  die N a s e  gars t ig zerquetscht.«

5 8 . D ie  Lerche.
D i e  Lerche i n  den  Lü f t e n  schwebt 

U n d  singt  den  M o r g e n  a n ;
V o m  g r ü n e n  F e l d  sie sich erhebt  
U n d  g r ü ß t  den  Ac ke r smann .



Gar hoch kann sie sich schwingen, 
Daß man's kaum sehen mag;
Dabei hört man sie singen,
Gott loben Tag für Tag.

59. D er S taar.
Der alte Jäger Morik hatte in seiner Stube einen abgerichteten 

Staar der einige Worte sprechen konnte. Wenn z. B. der Jäger rief: 
„Stärlein, wo bist D u?" da schrie der Staar allemal: „D a  bin ich!" 
— Des Nachbars kleiner Karl hatte an dem Vogel seine ganz beson­
dere Freude, und machte ihm öfters einen Besuch. Als Karl wieder 
einmal kam, war der Jäger eben nicht in der Stube. Karl sing ge­
schwind den Vogel, steckte ihn in die Tasche und wollte sich damit fort­
schleichen. Allein in eben dem Augenblick kam der Jäger. Er dachte 
dem Knaben eine Freude zu machen und rief wie gewöhnlich: „Stär, 
lein, wo bist du?" — Und der Vogel in der Tasche des Knaben schrie- 
so laut er konnte: „Da bin ich!"

60.  Da 8 H e k l l k .

n . K e l in k  tz ie b t  UN8 ^ V o l lo  LU  8 t im m x t6 N )  N u tL tz N )  U a n ä -  
s e t iu lle m  u n < i v i e le n  n n c k e in  ^ e 8 t r i e k t e n  K n o l le n .  ^ -N 8  ckei' W o l le  
cke8 8 e lln t 'e 8  v v i n l  T n e l l  ^ e ^ v o l le n  / n  > v n i ' in e u  L l e n l e i ' n  l 'n r  J l t  u n d  
.In n o -, n n 8  8 6 in e rn  4 ? n l» e  b e r e i t e n  d ie  8 6 ik 6 N 8 ie d 6 r  K e i te  u n d  U ie l l te .  
l l l n e l i  8 6 in e n i  ' l l o d e  l i e f e r t  68 u n 8  d e n  > v o ld 8e l in ie e l le n d e n  H u in m e l -  
b r n t e n .  J .U 8  8 e in e n  O n r n ie n  i n n e l l t  r n n n  8 n i t e n  L u  O e ig e n  u n d  
n u e l l  f ü r  d e n  A ro 8 8 6 n  U r u in in b n 8 8 .  W e i l  d u 8  K e l ln t '  e in  80  n ü tL -  
I ie l le 8  u n d  d a b e i  e in  80 l ie b 6 8 ^  8 n n f t6 8  I l l i e r  i8 t ,  80  l l ä l t ' 8  d e r  
A 1 e n 8 e ll i n  8 6 in e r n  I4 n u 8 6 .  l l l8  i8 t  e in  U n i m t l l i e r  A e w 6 8 e n ^  80  I n n M  
68 lV l6 N 8 6 lle n  A ie b t .  K e l lo n  J .b e 1  w a r  e in  K e l lä le r .

ll. I)u8 8ellnf lä88t 8iell ^edu ld i^ 8ell66ren und tllu t 86inen Nund 
nie llt auf ^eoen 86inen Kelleerer. lll8 1n88t 8iell Aeduldi^ Lur Kelllnellt- 
bnnll füllren. Heiden und .luden buben Oott dein H errn  oft llüm- 
nier Luni Opfer dur^ebruellt Lnr Ver8öllnunA fü r illre  Künden. 8o 
AeduldiA und 8 till ^vie ein Uuinnr § in^ uuell un86r H err Ollri8tu8 ' ' ' 
in  den XreuL68tod.

dollunn68 der d'üuler 8uvt von i l l i n : „K ielle, du8 i8t Oott68 
Uuniin^ ^velell68 der W e lt 8ünde trü ^ t."

61. Znm Geburtstage Der M u tte r .
Von des Lebens erstem Morgen hast du, Mutter, mich gepflegt und 

mit mütterlichen Sorgen mich ernähret und gehegt.
O , mit welcher Mnttertreue nahmst du mich an deine Brust! 

Sorgtest täglich wohl aufs Neue für des Kindes Freud' und Lust.



Sa ß e s t  sorgend a n  der Wiege,  daß mich ja kein Unglück traf ,  daß 
nicht Mücke und  nicht Fliege störte meinen süßen Schlaf .

W e n n  vor Schmerz  dein Kindlein weinte,  hast du wohl die ganze 
Nacht a n  dem kleinen Wiegenbettchen schwer besorgt bei mi r  gewacht.

Habe  D a n k  für deine Liebe! G u t e  M u t t e r  habe D a n k!  Und ich 
will mi t  t reuem Herzen l ieben dich mein  Lebenlang.

62. Böglein singen, Blumen blühen»
Vöglein singen, B l u m e n  blühen,

G r ü n  ist wieder W a l d  und Feld.
O  so laß t  u n s  ziehn und  wande rn  
Von  dem einen O r t  zum ändern  
Durch  die weite grüne  Wel t !

Wie  im B a u e r  sitzt der Vogel,
S a ß e n  w i r  noch jüngst zu H a u s .
Aufge than  ist jetzt das  B a u e r ,
H i n  ist Winte r ,  Ka l t '  und Tr a ue r ,
Und w i r  fliegen wieder aus .

Freude  lebt auf  allen Wegen,
Um uns ,  mi t  uns ,  überall .
Freude  säuselt  a u s  den Lüften,
Hauchet a u s  den B lnmendüs ten ,
T ö n t  im S a n g  der Nachtigall .

N u n  so laß t  u n s  ziehn und  wandern ,  
Durch  den neuen Sonnenschein,
Durch  die lichten A u 'n  und Felder,
Durch  die dunkelgrünen W ä l d e r  
I n  die neue W e l t  hinein.

63. D es Knaben Berglied.
I ch  bin vom Berg  der Hi r tenknab ' ,  

S e h '  auf  die Schlösser all '  herab.
D i e  S o n n e  strahlt  am  ersten hier,
A m längsten weilet  sie bei mir .
I ch  bin der Kn a b '  vom Berge!

Hier  ist des S t r o m e s  M u t t e r h a u s ,  
I c h  trink'  ihn frisch vom S t e i n  h e r a u s ;  
E r  braust  vom F e l s  im wilden Lauf,  
I c h  fang'  ihn mit  den Armen  auf.
I c h  bin der Kn ab '  vom B e r g e !

D e r  Berg ,  der ist mein E igen thum,  
D a  ziehn die S t ü r m e  r ings  herum '



Und heulen sie von N ord  und S ü d ,
S o  überschaM sie doch m ein  Lied:
Ich  bin der Knab' vom B e r g e !

S i n d  B l i k  und D o n n e r  unter mir,
S o  steh' ich^hoch im  B l a u e n  h ie r ;
Ic h  kenne sie und rufe zu:
Lass't m eines  V a te r s  H a u s  in  R u h '!
Ich  bin der Knab' v om  B e r g e !

Und w enn  die S tu rm glock  einst erschallt,
M an ch  Feuer auf den B e rg e n  w a l l t ,
D a n n  steig' ich nieder, tret' in ' s  G l ie d
Und schwing' m ein  S ch w e r t  und sing' m ein  Lied:
Ich  bin der Knab' vom  B e r g e !

64.
^N8 etem Döitltzin äu cirüden, vom Itiuomo Kerub, 

I)u lüuten ciie Lienseben äeu 2» Orub.
8ie läuten und läuten, unä ieb unä clu,
>Vir büren Aar ^erne cleni l ä u t e n  2u.

^Venn sie läuten, clu sollen nur irmneräur kein 
^unr 8inoen unä öeten  gerüstet sein.
>Vir su^en cler Oloebe ^ur ^rosse L b r ' :
Denn's biäuten ist iinnier beäeutun^ssebxver.

>Venn sie läuten urn 8onntuK, clus blinket vvobl sobon, 
OuAsollen w ir stille^^ur Kirebe Aeb'n, 
blncl sollen, versunimelt an bell'^eni Ort,
Ons precliAen lassen cles Herren  ^Vort.

I Inä  2ur lau t"  und 2ur l rau u n A  läuten sie aueb. 
Vas Väuten ist immer ein beil '^er v raueb , 
v n ä  w ird  uns die letzte b b r '  ^etban,
80 tanken die Olooben 2u läuten an.

v e t '  eitrig, ^et^t sebla^en sie dreimal drei; 
bald  sind nun die beu te  vom b äu ten  bei.
80 seblaAen r:um b n d e  die Obristenleut'
!Lu b b ren  der beil'^en vreieiniAbeit.

65. E i n k e h r .
B e i  einem W irth e  w n n d erm ild  

D a  w a r  ich jüngst zu G aste;
E in  goldner Apfel w a r  sein S ch ild  
A n  einem lan gen  Aste.



Es war der gute Apfelbaum,
Bei dem ich eingekehret;
M it süßer Kost und frischem Schaum 
Hat er mich wohl genähret.

Es kamen in sein grünes Haus 
Viel leicht beschwingte Gäste 
Sie sprangen frei und hielten Schmaus 
Und sangen auf das Beste.

Ich fand ein Bett zu süßer Ruh'
Auf weichen, kühlen Matten;
Ter Wirth, er deckte selbst mich zu 
M it seinem kühlen L-chatten.

Nun fragt ich nach der Schuldigkeit, 
Da schüttelt er den Wipfel;
Gesegnet sei er allezeit
Von der Wurzel bis zum Gipfel.

66. Geh aus, mein Herz, und suche Freud.
Geh aus, mein Herz, und suche Freud'

In  dieser lieben Sommerzeit 
An deines Gottes Gaben!
Schau an der schönen Gärten Zier,
Und siehe, wie sie mir und dir 
Sich ausgeschmücket haben.

Tie Bäume stehen voller Laub,
Das Erdreich decket seinen Staub 
M it einem grünen Kleide.
Narziffen und die Tulipan 
Die ziehen sich viel schöner an 
Als Salomonis Seide.

Tie Lerche schwingt sich in die Luft,
Das Täubchen fleugt aus seiner Kluft 
Und macht sich in die Wälder.
Die hochbegabte Nachtigall 
Ergötzt und füllt mit ihrem Schall 
Berg, Hügel, Thal und Felder.

Die Glucke führt ihr Völklein aus,
Der Storch baut und bewohnt sein Haus,
Das Schwälblein speißt ihr' Jungen.
Der schnelle Hirsch, das leichte Reh 
Ist froh und kommt aus seiner Höh 
Ins tiefe Gras gesprungen.

Die Bächlein rauschen in dem Sand,
Und malen sich an ihrem Rand 
M it schattenreichen Myrthen.



D ie  Wiesen liegen h a r t  dabei 
Und klingen ganz von Lustgeschrei 
T e r  Schaf '  und ihrer H ir te n .

D ie  unverdroßne Bienenschaar 
F leug t  hin und her, sucht hier und  dar  
I h r '  edle Honigspeise.
D e s  süßen Weinstocks starker S a f t  
Kriegt täglich neue S t ä r k '  und  K ra f t  
I n  seinem schwachen Reise.

Ich  selber kann und m ag nicht rnhn , 
D e s  großen G o t te s  großes T h u n  
Erweckt m ir  alle S i n n e n .
Ich  singe mit, w enn  alles singt 
Und lasse, w a s  dem Höchsten klingt, 
A u s  meinem Herzen r innen .

Ach, denk ich, bist du hier so schön, 
Und läß t  du u n s  so lieblich gehn 
Auf dieser a rm en  E rd e n :
W a s  will doch wohl nach dieser W el t  
D o r t  in  dem reichen H im m elsze l t  
Und güldnen  Schlosse w erden?

O  w a r  ich da! O  stünd' ich schon, 
Ach süßer G o t t  vor deinem T hron ,
Und trüge meine P a lm e n !
S o  wollt  ich nach der E ngel  Weis' 
Erhöhen  deines N a m e n s  P r e i s  
M i t  tausend schönen P sa lm e n .

67. Der tznttz Neielw.

u 4n  6 I N 6 M  4 4 U 8 8 )  ckeo 1'U U 86lr6nck 8 6 l l0 8 8 )
D i n  NN1N68 U n ä e t u n r  8 N 8 8 ;
^ U 8  86 1 N 6 N  binnen ^ e n A i e i n  i l0 8 8  
N nnell' Btirnneiien in  ckn8 6a-n8.

D8 wnnck nu8 U iünieben  ein en  8trnn88 
lin ci vvnok bin  in  cken Ltronn

Anten V nteo! — oiek 8ie nu8^ —  
lieben  Li-uckeo, boinni!

D in  neieben Denn ^e^an^en irnin 
Dnci 8nb cke8 Nnckeben8 Lebinen?^
8nb ibne Dbnnnen^ ibnen Onnnn,
Dnck cki68 bnneb iinn cin8 D ei'2 .

^^Vn8 feb iet, iieb68 Nnckeben, ckin?
>Vn8 ^ e in 6 8 t ciu 80 knüb?
8n^' ckeinen D in n n en  D i^neb m ir!
Dann ieb , 8 0  beb' ieb 8ie.^



liebei- spi-Lod sie und 8Lli
M t trübem lim an,
„„D u 8ieb8t eiu uriue8 N übebeu  tlu.
D em  D ott n u r belfen bann .

D enn 8ieb'! D o rt ^ene D a te n b a n k  
D t m e in e r N u tte r  O rab ,
U nd  aeb! vo r vren i^ ' Dao-eu 8anb 
N e in  V a te r  b ie r  b inab.

D er >vi1(1e 8 tro m  ri88 ibn  dabiu .
N e in  D ru äe r 8ab'8 und  8jiran»
Ibm  n a e b ; da  ka88t d e r Ltrom  aueb  ibn^ 
D nd  aeb! aueb  e r e r tra n b .

blun iob im  >Vai8enbau86 bin^
D nd w enn  ieb D a8 tta§  bab'^,
Leblüpk' ieb  2 U die86m D1u886 bin 
D n d  w eine  m ieb reeb t ab/"^

„LolDt n ieb t m eb r w e inen , Iieb68 L in d ! 
le b  w ill dein  V a te r  8ein;
D u ba8t ein  D e r2 , da8 68 v e rd ien t,
D u bi8t 8 0  from m  und fein."

D r tba t'8  und  nabm  68 in  8eiu 1dau8,
D er Aute reiebe N a u n ;
LoA ibm  die I r a u e r b le id e r  au8 
D nd  2 0 A ibm  8ebön're an.

D8 a88 an  86inem 1i86b und  tra n b  
^U8 86inem D eeber 8att. —
D u Auter D eieber babe D an b  
D ür deine edle I b a t !

68. Kttrsbe nud Schmetterling.

Knabe. S ch m etter lin g ,
K le in e s  D in g ,
S a g e ,  w ovon  du lebst,
D a ß  du nur stets in  Lüften schwebst.

S c h m .  B lu m e n d u ft ,  Sonn en sch ein ,
D a s  ist die N a h ru n g  mein.

D e r  Knabe, der wollt'  ihn fangen,
D a  bat er m it  Z ittern  und B a n g e n :  
Lieber Knabe, thu' es^nicht,
Laß mich spielen im  S o n n en l ich t ,
Eh' vergeht daS Abendroth,
Lieg' ich doch schon kalt und todt.



69. Knabe nnD Nest.
Knabe, ich bitt '  dich, so sehr ich kann :

O ,  rüh re  mein kleines Nest nicht an !
O  sieh' nicht m it  deinen Blicken h in!
E s  liegen ja  meine K inder drin ,
D ie  werden erschrecken und  ängstlich schrein, 
W e n n  du schaust m it  den großen A ugen hinein.

W oh l sähe der K nabe d as  Nestchen gern, 
Doch stand er behutsam still von fern.
D a  kam der a rm e Vogel zur R u h ,
Flog  h in  und  deckte die Kleinen zu,
U nd sah so freundlich den K naben  a n :
H a b '  D ank , daß du  ihnen kein Leid gethan.

79. Die grüne Etadt.
Ic h  weiß euch eine schöne S t a d t ,

D ie  la u te r  g rüne  H äuser  ha t!
D ie  H äuser , die sind groß und  klein, 
Und wer n u r  will, der darf  hinein.

D ie  S t r a ß e n ,  die sind freilich krumm , 
S i e  führen hier und  dort herum,
Doch stets gerade fort zu gehn,
W e r  findet d as  wohl allzuschön?

D ie  Wege, die sind weit und  breit 
M i t  bunten  B lu m e n  übers treu t ;
D a s  Pflaster, d as  ist sanft und weich, 
U nd seine F a rb '  den H äu se rn  gleich.

E s  wohnen viele Leute dort,
U nd alle lieben ihren O r t ;
G a n z  deutlich sieht m a n  dies d a ra u s ,  
D a ß  J e d e r  singt in  seinem H a u s .

D ie  Leute sind da alle klein,
D e n n  es sind la u te r  —  V ögelein ;
Und meine ganze grüne  S t a d t
I s t ,  w a s  den N a m e n  „ W a ld "  sonst hat.

71» Ich Heh Durch einen grasgrünen WaLD.
Ic h  geh' durch einen g ra s g rü n e n  W a ld  

Und höre die Vöglein singen:
S i e  singen so jung, sie singen so alt ,
D ie  kleinen Vögelein in  dem W a ld ,
D ie  hör ' ich so gerne wohl singen!



O  sing'  nur ,  singe F r a u  Nachtigall!
W e r  möchte dich. S ä n g e r i n ,  stören?
Wie  wonniglich klingt ' s  im W i e d e r h a ü ?
E s  lauschen die B l u m e n ,  die Vögel all '  
Und  wollen die Nachtigall  hören.

N u n  muß  ich w an de r n  bergauf,  bergab ;  
D i e  Nachtigall  singt in  der Ferne !
E s  wi rd  mi r  so wohl ,  so leicht a m  S t a b ,  
Und wie ich schreite hinauf ,  h in ab :
D i e  Nachtigall  singt in der Ferne!

72. W ald lied .
I m  W a l d e  möcht ich leben 

Z u r  heißen Sommerze i t !
D e r  W a l d ,  der kann u n s  geben 
Vie l  Lust  und  Fröhlichkeit.

I n  seine kühlen Scha t t en  
Winkt  jeder Zwe ig  und  Ast;
D a s  Blümchen  aus den M a t t e n  
Nickt m i r :  ^Komm,  l ieber Gas t !^

Wie  sich die Vögel schwingen 
I m  Hellen Morgeng lanz !
Und Hirsch'  und  Rehe springen 
S o  lustig, wie zum Tanz.

Von  jedem Zweig  und  Reise 
H ör '  nur ,  wie ' s  lieblich schallt!
S i e  singen l au t  und  leise:
„Kommt,  kommt zum grünen  W a l d ! "

73 .  E s  regnet.
E s  regnet!
G o t t  segnet 

D i e  Erde ,  die so durstig ist,
D a ß  ihren  D u r s t  sie bald vergißt!

O  frischer Regen,
D u  Gottessegen!

E s  regnet!
G o t t  segnet 

D e n  hohen B a u m ,  den kleinen S t r a u c h  
Und all die tausend B l u m e n  auch!

O  frischer Regen, V  "  H  O i Z i M O U  
D u  GotteSscgen!



E s  regnet!
G o t t  segnet 

W a s  lebt und  webt in wei ter  W e l t ;  
F ü r  jedes Thie r  ein Tröpf lein fäll t!  

O  frischer Regen ,
D u  Got tessegen!

E s  regne t !
G o t t  segnet 

D i e  Menschen alle väterl ich;
S e i n  H i m m e l s t h a u  erquickt auch mich! 

O  frischer Regen,
D u  Got tessegen!

74. N ä th se l .
Von P e r l e n  bau t  sich eine Brücke 

Hoch über einem b lauen  S e e ;
S i e  bau t  sich auf  im Augenblicke 
Und schwindelnd steigt sie in die Höh' ,

D e r  höchsten Schisse höchste Mas ten  
Z i eh ' n  unte r  ihrem Bogen  hin,
S i e  selber t rug  noch keine Lasten 
Und scheint, wie du ihr nah'st , zu fliehn.

S i e  wi rd  erst mi t  dem S t r o m  und  schwindet 
S o  wie des Wassers F l u t h  versiegt.
S o  sprich, wo sich die Brücke findet 
Und wer  sie künstlich ha t  g e füg t?

75. N-Lldittzüieä.

Uorell) >vi6 selrailt's ckorteu so iieblieii ire rv o r: 
„I 'ü i ' e i i t e  O o t t !  l u r e l l t e  O o t t ! "
Uukt rrril- ciis ^Laoütel iu 's Oiri-.
8it26uck im Oi-üireu, von H alm en nrnirüllt, 
iUairnt sie cieu Uoreller- am Laaten^elllci:
„imede O o tt! iiede O o tt!
Lo ist so §üti§ null milck."

^Lieder beckeutet iü r llüpsenckei- KeliiaA:
^I^obe Oott! lobe Oott!
I)er ckir 2u lollnen verm a^.^
8i6iist du clie Irerrliellen ^oüelrte im IHIck?
8ielr' sie mit Utüri'unA, Uewoirneo cler V^elt! 
D anke Dott! danke Oott!
D er ciiek ernäk rt und erkält.



Seki-eekt äieli iin ^Vetter äei- Herr äer 
Litte Oott! bitte Oott!
Ilriä e? versebene t bie Liur.
^Ineben äie bünttiben 1nA6 äieb banA, 
^iö8te ciieb ^viecler bei- ^VnebtelA68an§: 
„"brnue Oett! traue Oott!^
Leutet ibr liebliober LlanA.

7 6  A n  treue.
E i n e  M a u s  w ä r e  ge r n  ü b e r  ein Wa sse r  gewesen u n d  konnte nicht.  

D a  b a t  sie e inen  Frosch u m  R a t h  u n d  Hül se .  D e r  Frosch w a r  ein 
S che lm u n d  sprach zur  M a u s :  „ B i n d e  de inen  F u ß  a n  i ne inen  F u ß ,  so 
will ich s chwimmen u n d  dich h i n ü b e r  ziehen.^ D a  sie a be r  a u f ' s  W a s ­
ser gekommen w a r e n ,  t auchte der  Frosch u n t e r  u n d  wol l te die M a u s  er­
t ränken. I n d e m  n u n  a b e r  die M a u s  sich w e h r t  u n d  arbe i t e t ,  fl iegt  eine 
Weihe d ahe r  u n d  erhascht die M a u s  u n d  zieht den  Frosch auch m i t  he r ­
a u s  und  —  f r iß t  sie beide.

U n t r e u e  schlägt i h r en  e ignen  H e r r n .  W e r  Ä n d e r n  eine G r u b e  g r ä b t ,  
fäl lt  selbst h ine in .

D a s  trerre FischLeia.
I n  e inem s i lberhel len Bache  lebt e ein j u n g e s  Fischchen, so schön, 

a l s  m a n  n u r  e ines  sehen konnte.  S e i n e  S c h u p p e n  g l änz t e n  wie  G o l d  
im S o n nensche ine ,  u n d  es spielte so lustig b n  Wasser ,  wi e  der  Voge l  i n  
der Luft .  Abe r  der  Fischer ha t t e  sich eine A n g e l  gemacht  u n d  ein W ü r m ­
chen d a r a n  gesteckt u n d  hi e l t  sie ganz  r u h i g  in d a s  W a s s e r ,  daß  i hn  die 
Fische nicht merkt en .  D a  kam unser  Goldsischchen geschwommen,  u n d  we i l  
es H u n g e r  ha t t e  u n d  nichts  S c h l i m m e s  ahn t e ,  schnappte es nach dem 
Wür mc hen ,  u n d  siehe, es w a r  gefangen .  S c h n e l l  zog es der  Fischer a n  
das  Land  u n d  wo l l t e  es i n  seine Tasche stecken. Abe r  d a s  schöne Fische 
lein ba t  i hn  g a r  bewegl ich:  „L i eber  Fischer,  l a ß  mich doch leben,  ich bin 
ja noch so j u n g  u n d  möchte so ge rn  noch i m  Wa s s e r  spielen.  J e t z t  hast  
du j a  auch noch keinen Nutzen von  m i r ;  w e n n  ich größer  bin,  d a n n  kannst  
du mich j a  w ie d e r  f a n g e n - u n d  s c h l a c h t e n D e r  Fischer ha t t e  M i t l e i d  m i t  
dem schönen j u n g e n  Th ie rchen  u n d  sag te:  „ N u n ,  w e n n  ich mich a u f  dein W o r t  
verlassen k a n n ,  d a ß  d u  zu rechter Z e i t  wiede r  h i e rhe r  kommst ,  so wi l l  
ich dich noch a u f  ein J a h r  frei  lassen.  A be r  denke d a r a n  und  ha l t e  
W o r t ! "  D a s  Fischchen versprach  es u n d  w a r  b a l d  wiede r  im Wasser .  
H ie r  s chwa mm es wi eder ,  wi e  f r ü h e r ,  fröhlich aus  u n d  a b ,  spielte u n d  
w a r d  i m m e r  gr ößer .  A l s  a b e r  die zwölf M o n a t e  des  J a h r e s  u m  w a ­
ren,  da  e r i n n e r t e  es sich seines  Versprechens ,  u n d  ob es gleich hä t t e  in 
eine a n d e r e  G e g e n d  fl iehen können,  so wol l t e  es doch l ieber  sterben, a l s  
sein W o r t  brechen. U n d  a n  dem bes t immt en T a g e  w a r  es wiede r  a n  
dem P l a t z e ,  w o  der  Fischer an g e l t e  u n d  sprach:  „ H i e r  b in  ich,  Fischer,  
du  hast  m i r  v o r  e i nem J a h r  d a s  Leben  geschenkt,  jetzt ist die Z e i t  u m ,  
mache n u n  m i t  m i r ,  w a s  d u  wi l l s t . "  D e r  Fischer er s taun te ,  daß  ein Fisch



so treu sein könnte, und sprach: „Goldfischchen, du hast treu und brav 
W o r t  gehalten .  G o t t  bewahre mich, daß ich dich um bringe.  S ch w im m e  
du wieder h i n ,  w oh in  du willst. S o lc h e  Fischchen fange ich nicht; es 
giebt ungetreue genug, die ich fangen kann.«

78. Vas klmätz Vvss.

Vor , IonA6 n llLllren ledto in der nlten Ltnclt ^Vineta,
ein reieller Xnutinnnn, der inellre Lellide 2ur Lee Inrtte und viele 
W nnren knnkte und verlruukte. Vlies in seiueui Knuse snti irrneli- 
ti^  uns. Oie 'VVnnde >vnren init Onpeten beklebt^ die Oussböden 
init Oeppiellen l)6 le» t, und H err und Ornu gingen in lau ter Lam­
m et und Leiden. Im Ltall standen vier Oüellse 2ur Lutselle und 
ein Lellimmel 2um L eiten . O ieser Lollimmel >vmr das sellnell- 
ste Oterd in Aan2 ^Vineta und Osedom (so lliess der Laukmann) 
nannte illn nur seinen lieben Lprin^-in-den-VVind. Lines la ^ e s  
ritt  Usedom  in einen ^Valch um 2u sellen, oll seine V^aaren noell 
niellt anllämen^ die er erw arte te . Olötxliell sprangen seells Läu- 
ller auk illn 2u, und llatte niellt der Lellimmel durell seine RlitLes- 
sellnelle den lllerrn gerettet  ̂ nim m er w ürde er VCineta wieder 
gesellen llallen. Oenn der eine L äuller llatte sellon den ^aum 
des Olerdes erAritlen, und der andere llielt eine Zrosse Ltan^e 
vor, üller die aller der Lellimmel weAset^te.

Heller und üller w ar derselbe mit Lellaum lledeellt^ als er 
seinen H errn  naell V Lneta Lurüellllraellte  ̂ und dieser nallm siell 
vor illn nie 2u verkaufen und illn nie 3 u verstossen, sondern illm 
tä^liell drei ^rosse N etzen Oaker 211 Aellen^ bis er stürbe. Ooell 
allmällliell v e rfass  Usedom^ dass er dem Lellimmel sein Oellen ver­
danke^ und gab illm nur noell 2wei k leine Kletten H aler. Oer 
Lellimmel llatte siell nämliell an dem erw älln ten  Oa^e 2u sellr er- 
llit^t, w ard  steik^ lallm und endliell auell blind. Lein H err moellte 
nun niellt mellr auf illm reiten  und kaufte siell ein anderes Oterä. 
^Veil aller der Lellimmel noell ^ a r niellt alt w ar, so lebte er noell 
viele dallre naell ^jenem L itt. O a Aall illm der H err ^ulet^t nur 
eine Alet^e L a le r des OaZs, und da illm auell dieses 2u viel sellien, 
und kein Nensell L tw as für den Lellimmel Zellen moellte, llelalll 
er seinem Lneellte, den Lellimmel weALujaKen. O er nallm einen 
Orübel, weil das Oferd niellt weiellen w ollte, und trieb  es aus dem 
Ltall. O a blieb es sieben Ltunden am Ollore stellen m it nieder- 
Aelleu^tem L opf und s^it^te seine Ollren, w enn etw as im Lause 
siell re^te. Oie Laellt selllief es daselbst auf den llarten  Lteinen, 
w ällrend es k a lt w ar und sellneite. Lndliell trieb  der L unker das 
Okier w e^uA ellen , aber w eil es blind w ar, so stiess es überall 
an. N it seiner L ase  roell es links und reellts, ob niellt wo ein 
Lalm ellen Ltroll lä»e, doell es fand weni^.

Ls w ar aber in selbiger Ltadt ein Oloekenllaus, das stand 
Laellt und Oa^ offen. N an llatte es gebaut, um L nreellt 2u ver- 
llindern. Oenn wenn .lemand m einte, es ^esellelle illm L nree llt von 
einem V ndern, so AinA er llin ins L loekenllaus, . fasste an den



(Hoekenstrielr und läutete. 8o§l6ie1i lrullieu die k ie lrter der 8tudt 
Lusuutiueu uud rieliteten. ^utuIIlA tuxxte uueä der Seliiuiuiel 1u 
die868 6 l0 6 kenkuu8 lünein^ und du er niit 86inen Rippen Hde8 de- 
roeli und uu8 H unger init 86inen Bulinen HI68 benuZte  ̂ 80  fund 
er aueä den Ltiüolr^ su88te Hin init den Bulinen und tin§ un 2 u läu­
ten. plöt^lieli lrurnen die ldieliter und 8ulien den Leälniiuel ul8 
HäAer. Du 8je vvolil vvu88ten, >vie Aro886 D ie n te  der Lelnnnnel 
86inein H errn  ^etliun liutte^ 8 0  A'in^ ilinen die Luelie 2 u Derben. 
8ie lie886n I l 8 6 d0 ln 8 0 olei6 li lierbeirut'en, der 8ieli niedt vveni^ ^vun- 
derte^ ul8 er 8einen 86liiinine1 un der lDu^e^loelre 8uli. Dr s o l l te  
8ieli über 86ine ldurtber^i^lreit reebtkerti^en; ullein die ldiebter 
fällten folA6nde8 D rtbeil:

^Die DüAenAloelre but ^etönt^
D er X lä^er 8teb6t b ier;
Dureb M ebt8 ^vird eure Dbut be8obönt, 
l in d  8 0  gebieten w ir:
Du88 ib r 8 0 Aleieb du8 treue Dferd
In  euren Iluu88tu1l lübrt
lin d  bi8 un'8 Dnde ptleAt und näbrt,
^ i e '8  eueb ul8 Obri8t Aebübrt!^

8 0  inu88te d e r Hunlinunn den  8ebiin inel w ied e r 2 u 8ieb ueb- 
inen; 68 w u rd  uueb ein N unn  A686t2et^ d e r bi8W6ilen nueli8ub, ob 
der 86biinine1 lceine l^o tb  litt, ^.n dein Dloelrenbuu86 b ilde te  inun 
aber in 8 te in  2 uin A ndenken die AUN2 6  D68ebiebte ub.

79. Katze uud Schwalbe.
Kätzchen schlich auf  einem Dach 

E i n e r  kleinen Schwa lbe  nach:
Vöglein schmeckt zum Frühstückschmaus 
Besser,  a l s  die g raue  M a u s .

Doch a l s  Kätzchen näher  kam,
Schnel l  die s c h w a l b e  Abschied n a h m ;  
S c h w a n g  sich in der Lüfte R a u m  
Hoch hinauf ,  m a n  sah sie kaum;

Und  rief n u n  zum Dach hernieder:  
„Kätzchen, morgen komm' ich wieder !  
Schaff '  bis dahin  F lügel  dir,
D a ß  du dann  kannst folgen m i r ! «

Kätzchen denkt:  könnt '  ich n u r  fliegen, 
Woll te,  Schwälbchen,  bald dich kriegen! 
I s t  d a n n  in den Hof  gegangen,
U m  sich eine M a u s  zu fangen.



tzi). HeldenwNth.
„ H e r r  K a p i t ä n ^ ,  sagte J o h a n n e s  M a x w e l l , de r  L> teuer mann ,  

„ H e r r  K a p i t ä n ,  m i r  k o m m t ' s  v o r ,  a l s  roch'  ich F e u e r ;  a b e r  ich kann 
nicht f i n d e n ,  wo  es ist ." D e r  K a p i t ä n  zieht den  A t h e m  a n  sich und  
riecbt ' s  a u c h ;  a be r  b a ld  ist ' s  i h m  wi ede r ,  a l s  w ä r e  es n ich ts ,  ba ld  riecht 
e r ' s  wiede r .  E r  sucht Al l es  durch u n d  kann  Ni ch t s  f inden.  Abe r  je 
l ä n g e r ,  je ä r g e r  w i r d  der  B r a n d g e r u c h ,  u n d  endlich i n  der  N a c h t ,  da 
schon d a s  ganze Dampfschi f f  voll  des  angs t e r r ege nden  Ge s t a n k s  ist ,  ruft  
er :  „ M a x w e l l ,  ich h a b ' s  g e f u n d e n ;  die F l a m m e n  brechen bei dem R ade  
durch!"  D a n n  we n d e  ich d a s  Sch i f f  dem Ufe r  z u" ,  r ief  dieser entge­
g e n ,  u n d  schlug sich v o r  die S t i r n ,  de n n  er kannte  deut l i ch die furcht­
ba r e  G e f a h r .  Ä b e r  er faß te sich; u n d  a l s  er  sich a l l e i n  steht,  fäl l t  er 
a u f  seine Kniee  u n d  r u f t  G o t t  a n  u n d  betet :  „ O  a l lmäch t i ge r  Go t t ,  
ve r le ih  m i r  S t ä r k e ,  jetzt t reul ich me ine  Pf l icht  zu e r fü l l e n ,  u n d  werde 
d u  selbst T r ös t e r  m e i n e r  W i t t w e  u n d  B a t e r  m e i n e r  acht W a i s l e i n . "  
D a r a u f  e rgrei f t  er  wiede r  d a s  S t e u e r r u d e r  u n d  steht unbewegl i ch ,  das  
Angesicht de r  nächsten Landspi tze zugekehr t ,  u n d  d a s  Sch i f f  fl iegt  d a r au f  
l o s  wi e  ein P f e i l .  D i e  M a t r o s e n  w e n d e n  al le ihre K r ä f t e  a n ,  das  
F e u e r  zu d ä m p f e n ;  a be r  die W u t h  der  F l a m m e n  wächst m i t  j eder M i ­
n u t e  u n d  t r e i b t  die M asc h ine  ini t  g r a n s e n e r r e g e n d e r  G e w a l t ,  u n d  das  
Schi f f  schießt durch die W e l l e n  h in  wie ein S t u r m v o g e l .  Al le Rei sen­
den  h a t t e n  sich au f  dem Vord e r t h e i l e  z u s a m m e n g e d r ä n g t ;  d e n n  der ge­
w a l t i g e  Luf t zug  l ieß keinen R a u c h  d o r t h i n  k o m m e n ,  s o nde r n  t r i eb  den­
selben r üc kwär t s .  D a  s tand a be r  n u n  der  a r m e  M a x w e l l  a n  seinem 
S t e u e r r u d e r  i u  dem erstickenden Q u a l m ,  wie  ein M ä r t y r e r  au f  dein 
r a u chende n  S c h e i t e r h a u f e n .  D e r  K a p i t ä n  u n d  die M a t r o s e n  t h a t e n  zwar,  
w a s  sie konnt en,  u m  b a s  H i n t e r t h e i l  m i t  Wa sse r  zu beg i eße n ;  a be r  das  
t h a t  dem w ü t h e n d e n  B r a n d e  keinen E i n h a l t .  S c h o n  f ä n g t  der  Boden  
u n t e r  M a x w e l l ' s  F ü ß e n  a n ,  sich zu e n t z ü n d e n ;  a be r  er weicht nicht von 
seinein P o s t e n ,  d e n n  a n  seiner  H a n d  h ä n g t  jetzt d a s  Leben  von  achtzig 
P e r s o n e n .  I m m e r  g r a d e h i n  nach dem L a n d e  schaut sein B l ick ,  immer  
r a s e n d e r  t r e i b t  die F l a m m e  d a s  S c h i f f ,  i m m e r  unbewegl icher  h ä l t  seine 
H a n d  d a s  R u d e r .

D i e  L eu t e  a m  Ufe r  sehen d a s  b r e n n e n d e  Sch i f f  u n d  ri chten F e u e r ­
zeichen a u f ,  u m  den  Unglückli chen zu z e ige n ,  wo  sie l a n d e n  sollen. 
M a x w e l l  ve r s teht ' s ,  seine F ü ß e  f a n g e n  a n  zu b r a t e n ,  a b e r  er bleibt .  S o  
sturmschnell  d a s  Sch i f f  d a h i n  saust ,  er möchte i hm noch F l ü g e l  dazu  ge­
ben, de n n  er merkt,  es kann  ka u m  einige  M i n u t e n  m e h r  d a u e r n ,  so sinkt 
e s ;  u n d  jetzt —  jetzt ist d a r a n  —  La rückt sein S t e u e r r u d e r ,  u n d  rutsch! 
—  rutsch! d a  sitzt d a s  b r e n n e n d e  S ch i f f  a u f  dem S a u d e .  Al le werden 
geret tet ,  u n d  M a x w e l l  w i r d  auch a n s  L a n d  g e t r a g e n ; a b e r  wie  sieht er 
a u s !  S e i n e  Kle i d e r  fa l len  i h m  wie  Z u n d e r  vom Le ibe ;  seine Füße  
sind ganz  v e r b r a n n t .  Doch  G o t t  segnete die H a n d  des  A rz t e s  u n d  nach 
m e h r e r e n  Woc hen  k a n n  M a x w e l l  d a s  B e t t  wi e de r  ve r lassen.  A be r  seine 
hohe  G e s t a l t  ist g e k r ü m m t ,  seine H a a r e  sind g a n z  geb l e i ch t ,  seine Füße  
b l ieben  schwach, u n d  er h a t  d a r a n  w ä h r e n d  se ines  g a n z e n  Le be ns  zu 
l eiden.  E r  ist K r ü p p e l  u m  G o t t e s  W i l l e n ,  u n d  seine F a m i l i e  h a t  ihren  
E r n ä h r e r  v e r lo r en .  Do ch  h a t  G o t t  H e r z e n  erweckt ,  die sich seiner  und  
de r  S e i n i g e n  t reu l ich  a n g e n o m m e n  h abe n .



81. 8eIiLkktzi'1itzä.
X a e l i  d e m  L t u r in e  f a h r e n  ^ vir  

Lieliei- clured äie ^Vellen,
I.kl886ii^ AI'08861' 8e1iöpkei ' 6ii')
Ü N 861' I^o!) 61'8 6 l lL l l611.
I^ o d e t  i k n  n i i t  H 6 12  u n c l 
l - .o d e t  il^n 2 u  ^ e ä e r  8 t u n ä ' !
O l ir i8 t ,
L o n i u i '  2U U118 Luk c le in  8 6 6 !

^V ie  m i t  ni'i>11m'o6in I I n v 6 i '8 tL n ä  
>V6il6n 8ieii de^veoen!
^ii'A6nä8 nil-o-encis ü,Lu6
V o r  ä 68  8 t u r m ^ i u ä 8 8 e 1i lL A 6 Q! 
L i o e i -  I8 t '8 , c lo r  iu  ä e r  i^ 0.6 d t ,
L i n 6 r  i 8 t '8 , c le r  u i i8 b e ^ v a e d t ! 
O in 'i8 t ,  X ^ 1' l6 ^
D o  8 ed1um m 6i'8 t  a u k  d e m  8 6 6  !

^ V l6  V 01' U1186rM  ^ O A 6 8 i 6 l l t
V o o 6  u o c i 8 t 6 r i i6  8 e t iv / in ( l6 o !
> V 6 o i i  cl68  8 o liisk l6 i n 8 R -u ä o r  b r io lit^  
^Vo non kottuii^ iiiiäoii?
^Vo 80N8t a l8 boi ciom Horrii?
8 6 lit ilir cloii Vb6 iiä8t.6 rii?
6 l i r i 8 ^  l^ ^ r io ,
L r 8 6 l i 6 i i i '  11118 o iit' d o m  8 6 6 !

^ il18 t^  111 111611161' I6t2t611 1>iotIl^ 
1^088 mioli Iliclit V6r8iiili6ii;
8 o 11t' i o l i  v o n  <16111 1) i t t 6 r i i  V o ä  
^ V 6 l l '  Liil' > V 6 l l 6  t r i i l i r o i i ;
H o ie i i '  m ir  cla iin^  1i 6 d '6 i itb r n iiiit^  
8 6 rr^ cl6 i i i 6  6 1 i i i ib 6 i i 8lm iic1 !
Oliri8t, L ^rio ,
L0111111' 211 11118 L iis  ä 6 m  8 6 6 !

82. Der gute Kamerad.
I c h  h a l t '  e inen  K a m e ra d e n ,  e inen  bessern sind'st du  n i t .  D ie  T r o m ­

mel schlug zum  S t r e i t e , er g iug  a n  m ein e r  S e i t e ,  in  gleichem S c h r i t t  
und T r i t t .

E in e  K ug e l  kam geflogen: g i l t ' s  m ir  oder g i l t  es d i r ?  I h n  h a t  
es rveg gerissen z er liegt m ir  vor den 8'üszen, a lv  m a r  s  ein S tü e t  
von m ir .

W il l  m i r  die H a n d  noch re ichen , de rw eil  ich eben l a d ' !  „ K a n n  
d ir  die H a n d  nicht g e b e n , b leib ' d u  im  ew 'gen  Leben, m ein  gu te r  
K a m e r a d ! "



83. Va8

In  6er stillen ^Vodnun^ eines teonnnen I^nnäinnnnes katte 
eine bose Leuelie ^e^vüt5et uncl ilin  selbee sninnit seineui ^Veibe 
unä v ie r K indern nnk dns Krnnleendett Ae^vorken. 2>vei Kinder 
wurden ein Knn5 der Arininii^en Krnnlv^eit^, sein nltester 8olin und 
ein Nn^dle in^ die Stütze der Llutter. vn b e i >var die A rbe it des 
Keldes 2urüelcA6 ^nnZen und der letzte Kpnrptenni^ verzehrt, ^.ber 
endlied Aenus der Knndinnnn^ und er besedloss, das erste Llul n ie ­
der dinnus nuk seinen ^e lre r zu b^lien, den er so lnn^e niedt ge­
sellen Ilntte. ^.ls er nun InnnusgeKen s o llte  m it seinem ^Veibe, 
siede, du. erdod sied ein Oe^vitter, und es blitzte und donnerte 
sedr, und es del ein sturder Kegen. Idnd sie du rre ten , bis dus 
Oe^vitter vorüberzöge. Ourunt', uls der Donner stille w urd und der 
Kegen uuldörte^ sxrued der Dundmunn: „^V o d lun^e tz t ^vollen ^vir 
geben. Der Oerued des Keldes ^vird desto lieblieder sein nued 
der langen D ürre ." Dnd als sie nun dinaus traten zu dem Korn­
felde, das sedon ^edren gewonnen datte, kam idnen der Oerued 
des Keldes krised und lieblied entgegen, und fern am blauen K im ­
mei ding ^vetterleuedtend das zerrissene Oe>völk und b inter dem 
dunkeln Oevvölk tlossen glänzend und in langen Ltreit'en die 8on- 
nenstradlen derab. D ie jungen ^ebren  und Kalm e aber senkten 
idre Käu^ter, besedwert von den perlenden Dropten, und das Oras 
stand m it frisedem Olanze bekleidet. Da fasste der kandmanu 
die Kand seines Le ibes  und bliekte gen K im m ei in  das leued- 
tende Oe^völk und den Diedtstrom und spraed: „^.ed, K err, aued 
uns dast du ein "Wetter gesendet — o, so lass uns aued sein, vrie 
dies ^.edrenteld. W ir  gingen und meinten, aed! lass uns aued 
edlen 8am6n tragen, damit w ir  m it Kreuden unsere Darben brin­
gen mögen!" — ^.lso betete der Dandmann, und sein W eib weinte 
und spraed: ^ m e n !  -la-, es sei so!" l in d  beide kedrten getröstet 
zur Wodnung zurüek.

84. D ie  Kornähren.
Ein Landmann ging mit seinem kleinen Sohne Tobias auf den 

Acker hinaus, um zu sehen, ob das Korn bald reif sei. „Siehe, Vater," 
sagte der unerfahrene Knabe, „wie aufrecht einige Halme den Kopf tra­
gen! Die müssen wohl recht vornehm sein; die ändern, die sich so tief 
vor ihnen bücken, sind gewiß viel schlechter."

Der Vater pflückte ein paar Aehren ab und sprach: „Thörichtes 
K ind, da sieh' einmal! Diese Aehre hier, die sich stolz in die Hohe 
streckte, ist ganz taub und leer; diese aber, die sich so bescheiden neiate, 
isi voll der schönsten Körner."

Trägt Einer gar so hoch den Kopf,
So ist er wohl ein eitler Tropf.



85. Die Aehrenleserin.
Kommt, Kinder, hinaus in das herbstliche Feld! Es blinken die 

Sicheln, die Aehre fällt. Gott sendet Segen hernieder! Wie stehen die 
Garben so freundlich umher! Es schwanket zur Scheune der Wagen so 
schwer! es schallen so fröhliche Lieder!

Aber schwer gebeugt von Sorgen, aus der Armuth niederm Haus, 
wandelt mit dem frühen Morgen M utter Anne traurig aus. Und sie 
sammelt unter Zähren mühsam mit dem Töchterlein von zurückgelass'nen 
Aehren sich geringen Vorrath ein. Doch da schwebt die heitre Sonne 
glänzend aus des Morgens Thor, und in frommer Andacht Wonne hebt 
die Frau den Blick empor:

„D er die Welt so schön bereitet,
Der die Sonn' umstrahlt m it Licht,
Der des Feldes Blumen kleidet,
Der des Waldes Thiere weidet:
Vater! du verläßt mich nichts

86. Ameise und Grille.
Jugend ist Saatzeit. Ohne Garben mußt du darben. Wie geht's, 

wenn du in's Alter trittst und hast keinen Nothpfeunig? Da geht's wie 
in der Fabel, wo die G rille  im Winter zur Ameise kommt und sagt: 
„Gieb mir was zu essend Die Ameise fragt sie: „Was hast du denn 
im Sommer gethan?" „G epfiffen/ sagt die G rille ; und die Ameise sagt 
darauf: „Hast du im Sommer, wo ich arbeitete, gepfiffen, so magst du 
im Winter tanzen/ Und gab ihr — Nichts. Verstanden Lieber? — 

Sprüche Salom. 6, V. 6—11.

87. Harrsinschrifteu.

Unsere Väter hatten die schöne S itte , den Giebel ihres Hauses 
oder den Eingang in dasselbe mit einem frommen Spruche zu schmücken. 
Leider erscheint das vielen Hauseigenthümern jetzt altmodisch. Wie schön 
wär's aber, wenn der alte Brauch der Hausinschriften wieder Mode 
würde! Noch findet man in manchen Gegenden, besonders auch im Ge­
birge, beherzigenswerthe Sprüche an den Häusern. Da liest man:

W ir sind nur kurze Gäste, und bau'n uns hier so feste; doch
wo w ir sollten ewig sein, da richten w ir uns wenig ein.

Wer Gott vertraut, hat wohlgebaut im Himmel und auf 
Erden; wer sich verläßt auf Jesum Christ, dem muß der Himmel 
werden.

Wer ein und aus geht durch die Thür, der soll bedenken für
und für, daß unser Heiland Jesus Christ die rechte Thür zum
Himmel ist.



Dieses H a u s  steh' in G o t t e s  H a n d ,  der H e r r  bewahr  s vor 
Feue r  und  B r a n d ;  und Alle, die geh'n a u s  und  ein, l aß  dir , o Herr,  
befohlen sein.

W o  der H e r r  nicht das  H a u s  bauet ,  so arbeit en umsonst die 
d a r a n  b a uen ;  wo der He r r  nicht die S t a d t  behütet ,  so wachet der 
Wächter umsonst.

88. Bessere, weil es Zeit ist.
„ H ö r t /  sagte Christoph zu seinem H er rn ,  au f  unserem Dache fehlt 

ein Z iege l ;  l aß t  ihn nachstecken!" —  Aber der liederliche H aushe r r  
sag te:  „Ach w a s .  ein Ziegel  mehr  oder wenige r ,  d as  schadet nichts!" 
M i t  der Z e i t  kam aber der W i n d ,  fuhr durch d as  Loch und  hob noch 
andere Ziegel  au s .  D a n n  kamen der Regen und  der Schnee zum Dache 
hinein und  legten sich aus den Boden ,  so daß die Ba lken  faul ten,  end­
lich mußte der Z i m m e r m a n n  kommen, denn  d a s  H a u s  w a r  baufäll ig 
geworden. „ E s  ist schlimm," sagte dieser, „aber  un t e r  ein hunder t  Thä -  
lerchen kann ich euch die Sache  nicht wieder Herstellen. Vor  ein Paar- 
J a h r e n  freilich, a l s  n u r  der eine Ziegel  fehlte, w ä r ' s  mi t  sechs Drei ern  
ausgemacht  gewesen."

89. Die 8ir1vne.
NeiN) sollet min (ins Lpinnlein an, 

^Vie's lernte i?ncien ^vinnen llnnn! 
N nellt's, llll'nu Oevatten, mnl -wie s i e ! 
lell denk ', illn spnnet enell clie Nüll'.
8ie mrrellt's so subtil uucl so nett, 
N öellt' mellt, (lass iell's rm lluspeln llütt'.

^Vo llnt's nun Iren clie feine Idist,
Ilncl ^vo sie nun ^elleellelt is t?
.lu, vnenn nnrn w üsst' clus ^Vunclenluncl, 
8ellon inunelce lllluu vnün' llinAenunut! 
.let^t selluu' nun^ vnie sie's ll'üssellen set^t, 
Oie J.6nmel steit't, clie OinAen netist!

Xun riiellt sie lun^e Ollclen uus^ 
8pinnt eine Ilnüelc' un l^uellllurs Onus, 
Ouut eine Ounclstnuss' in clie Oukt,
Oulcl tlluuet cl'nuuf cken ÄlorAenclut't.
Den Ouss-vve» baut sie nebenun^
Oerrnit sie sellnellen 'nullen llunn.

8ie sxinnt uncl vnunäelt uuk uncl ub^ 
Oot?. tuusenä, im Oulopx uncl Onull; 
.let^t ^ellt's nin^sunr^, -vnas soll clus se in?  
8iell^ lauten nuncle O in^elein; 
ckeOt selliesst sie Oaclen ein^ so Aut  ̂
^Väe's lluum ein ^Vellermeisten tllut.



816 18t 6 r 8 tL u n t  u n ä  k ä l t  ^ e t2 t  8t11I, 
^ 6 1 8 8  n o e l l  niokt 1 '6 6 d ^  d 6 ' 8  6 n c l6 li ^111; 
816 A6lit 2urüe^  unä ll6n1r6t naeli)
O d'8  1iA6nä l6d1t ln  61N6IN k 'ned .
1 )0 6 ^  I 'u1 i6 t 8l6 n u r  1r u r 26 1 ? r l8 ^
816 >^6l88 8eKon, >VN8 2U N1N0ll6N 18t.

816 8p1nnb und dnt n lek t Hu8t und Huk'^ 
N 6 ln  ^,UA6 86linut V6r>vund6rt 2N:
I n  6lN6N I?n d 6 N  8 p 1 n n t 8 l6  6 ln  
'VV o^l tn u 8 6 n d  I l 'L d e lru n  2Nid u n d  kuln .
Dur 18t) trnun^ 6ln A686li6ldt6i' Nnnn, 
O6r'8 2Ülll6N und 61'1'66^N6N Irnnn.

d 6t,2t p u t ^ I  8l 6 1d r 6 ^ r d 6l t8d ü u d '
U n d  I '6 l8 8 t d 6 n  I« 'u d 6 n  a d  NN1 L n d ' ,  
ü u n  r u l i t  8 l6  l n  d e in  8 o n lin 6 i 'd n u 8 ^
6 6 lin u t n u l d l6  Iuno6 8trU88' 1l1nUU8^
U n d  8Nbt: N u n  d n u t 8le1i n iü d ' und mntt^ 
D o e l i  vrodl  d 6in,  d 6r '8 v o 1l 6n d 6t d n t.

9 0 .  D e r  W a n D e r e r  i n  d e r  S ä g e m ü h L e .

D o r t  u n t en  in der M ü h l e  
S a ß  ich in süßer R u h '
Und sah dem Näderspiele 
Uud sah den Wassern zu.

S a h  zu der blanken S ä g e ,
E s  w a r  mi r  wie ein T r a u m ,
D i e  bahnte lange Wege '
I n  einen T a n n e n b a u m .

D i e  T a n n e  w a r  wie lebend;
I n  Traue rmelodie  
Durch  alle Fasern  bebend 
S a n g  diese Wor t e  sie:

D u  kehrst zur rechten S t u n d e ,
O  W a ndere r ,  hier ein,
D u  bist's,  für den die W un de  
M i r  dr ingt  i n ' s  Herz h ine in ;

D u  bist's, für den wird  werden,
W e n n  knrz gewander t  du,
D i e s  Holz im Schooß der Erden  
E i n  Schre in  zur l angen R u h E

Vier  B r e t t e r  sah ich fallen,
M i r  w a r d ' s  u m ' s  Herze schwer,
E i n  Wör t l e i n  wollt '  ich lal len,
D a  ging das  R a d  nicht mehr.



91. Kleine Räthsel.
Welche U h r  h a t  keine R ä d e r ,
Welcher S c h u h  ist nicht  von  Leder,  
Welcher Stock h a t  keine Z w i n g e ,
Welche Scheere  keine K l i n g e ?
Welches  F a ß  h a t  keinen Reif ,
Welches  P f e r d  ha t  keinen Schwe i f ,  
Welches H ä u s c h e n  ha t  kein Dach ,  
Welche M ü h l e  keinen B a c h ?
Welcher H a h n  ha t  keinen K a m m ,  
Welcher F l u ß  ha t  keinen D a m m ,  
Welcher Bock ha t  keine H a u t ,
Welches  Glöcklein keinen L a u t ?
Welcher K a m m  ist nicht  von  B e i n ,  
Welche W a n d  ist nicht  von S t e i n ,  
Welche  K u h  h a t  g a r  kein H o r n ,
Welche Rose keinen D o r n ?
Welcher  Busch h a t  keinen Z w e i g ,  
Welcher  Kön ig  h a t  kein Reich,
Welcher M a n n  h a t  kein G e h ö r ,
Welcher Schütze kein G e w e h r ?
Welcher Schlüsse l  sperrt  kein Schloß ,  
Welchen  K a r r e n  Zieht kein Roß,
Welches F u t t e r  fr ißt  kein G a u l ,
Welche Katze ha t  kein M a u l ?
Welcher B a u e r  Pflügt kein Fe ld ,  
Welcher S p i e l e r  ve r l i e r t  kein G e l d ,  
Welcher Knecht  h a t  keinen Lohn,  
Welcher B a u m  h a t  keine K r ö n ' ?  
Welcher F u ß  h a t  keine Z e h ' ,
Welcher S t r e i c h  t h n t  Ke inem weh,  
Welcher W u r f  u n d  S t o ß  u n d  S c h l a g ?  
R a t h  n u r ,  we r  da  kann u n d  mag.

92. Der ülmkdllrtz Ichnve.
L i n  N1-IN61' L k ln v e ,  cler 86 in6 ln  H e v e n  e n t i n n l e n  vvnvtle

2 uni l ' o ä e  v e e n e t l r e i i t .  N n n  b i n e ü t e  ii-n  nuk e i n e n  A vossen  w e i t e n  
U l n t ^  clev m i t  N n n e v n  n m ^ e d e n  w a r ,  u n ä  Ü688 e i n e n  ln v e l i tb n re n  
L ö w e n  n u t  i ü n  1o8. N e d r e v e  tnu86nck N e r m e k e n  8 u ü e n  2 N. D e r  
L ö w e  8 p rnn A  ^ v im m iA  n u t  cken n v m e n  N e rm e l ie n  2 u —  iöliel) a b e r  
p lö t x l i e ü  b e s t e n ,  w eckeite  m i t  ckeln L e i iw n n rm  nncl ü ü p f t e  v o l l  Lveucke 
u m  i lm  ü e o u m  unck le e L te  i ü m  fvennellie li  ckie L n n c le .  D ie  L e u t e  w u n ­
d e r t e n  8i6Ü u n d  f r u s t e n  d e n  L ü l n v e n ,  w i e  du8 k o m m e ?

D e r  L k ln v e  e r L ü ü l t e :  „^.18 ieü  m e i n e m  H e r r n  e n t ln u l 'e n  w nr^  
v e r k ü r z  ieli m ie d  in  e in e  L<»kle d e r  >Vü8t6. L n  k n m  d ie 8 6 r  L ö w e



>vin8e1ri(1 m ir  dere iu  un<1 m ir  8eiii6 in  der ein
seiiLrier D orn  8teekt6. le li 2 0 A ikm  den D orn  deran8, nud von 
der 2 e it an ver8n^ m iek der Dövve mit^ >Vi1dprett, und ^vir leb­
ten in  der D olde  tried lie b  2 U8 nmmen. L e i der letzten .lu^d w u r­
den >vir von e inander getrenn t und beide ^etan^en, — und nun 
freut 8iob da8 Aute D b ie r m ieb w ieder 2 u linden.^

^ lle 8  Vo llv w a r über die8e D an lcba rke it ein68 w ild e n  D bie- 
re8 en trüeb t und rie t' la u t: „D8 lebe der w ob ltbä ti^e  2l6N8eb und 
der danbbare L ö w e !^  D er Lb lave  w urde  tre i^ e ^ ro e b e n  und reieb- 
lieb be86benbt. D er Döwe aber begleitete ibn  vom  D iebtplat^^ 
wie ein 2 abn i68  Dündeben, und blieb^ obne -lemanden ein Deid 2 u 
tbun, im m er bei ibm .

D ie  D a n b b a rb e it kann w ild e  D biere 2 äbm en;
Ka88 diob^ m ein D ind , von ibnen n iobt b68ebamen!

93. Der VögLeirr Abschied.
Wer klappert am Dache, mein Kindlein? Horch, horch! 

Ade, lieber Bauer! so rufet der Storch.
Nun, ade denn, du Dorf und ihr fleißigen Leut',
Ih r  Wiesen, ihr Sümpfe, w ir scheiden ja heut.
Gott segne das Hüttchen, auf dem w ir gewohnt,
Er laß es vom Feuer und Stürmen verschont.
Wenn lauer im Frühling die Lüfte dann wehn,
Dann giebt es ein freudiges Wiedersehn.

Ade! ade!

Vom Bache noch einmal trinkt Nachtigall schnell.
Ade, liebe Fluren! so singet sie hell,
Ih r  habt mich erquicket mit Speise und Trank,
Ich hab's euch gedanket m it schmetterndem Sang.
Nun seid ihr ermüdet, wollt schlafen auch gehn,
O möget im Lenze ihr wonnig erstehn!
W ir Vöglein, w ir können so lange nicht warten.
Gott schirme indessen den schlummernden Garten!

Ade! ade!

Zum Fenster noch einmal blickt's Schwälbchen hinein, 
Ade, liebe Kinder, geschieden muß sein!
Ich hatte mein Nest an dem Fenster gebaut,
Ih r  habet m it Freuden die Kleinen geschaut
Und gern auf mein Zwitschern des Morgens gehört,
Ih r  habet m ir nimmer den Frieden gestört.
D rum  möge auch euch in Freud' und Gefahren 
Gott der Herr die liebenden Eltern bewahren!

Ade! ade!



94. D as entblätterte Bäumchen.
A r m es  B äum chen , dauerst mich!

W ie  so bald  
B ist  du a l t !
D e in e  B lä t t e r  senken sich,
S i n d  so bleich,
Fa llen  gleich
B o n  des kalten W in d e s  W ehn,
Und so bloß dann mußt du stehn.

B äum chen , nicht so traurig s e i !
Kurze Z e i t  
W ä h rt  dein Leid;
G e h t  ein J a h r  gar schnell vorbei.
B is t  nicht todt,
G r ü n  und roth
Schmückt dich wieder über's J a h r  
G o tte s  F in ger  wunderbar.

95. Der i;i ckor ^  vlfsKiube.
V or n ieü t so Anr In n re r  ^ e i t  Anb es nnelr nooü in  cken ckeul- 

selren ^Vülckern v iele 'W olle nnck m nnolier U nuer vreiss noelr ckie 
O eseüieüte von  feuern L pielinnnn in  d e r W oll'sKrnbe so Ant, als 
>vüre sie geste rn  e rs t Aeseüelren^ obAleieli sie iünr selron sein (llross- 
v n te r erLülrlt lint.

llüs § in§ nüinlieli ein Lpielinnnn von  e in e r llirelr^veili nneü 
Ilnnse^ ank ^velelier e r cken Z en ten  bis tieck in ckie blnebt nulves^ielt 
ba tte . D as N än n le in  AinA obnebin  n ieb t A-ern a u t  ckem geraden 
VVe^e und bain  cknlrer aueb in  dein ckieben l^orste^ cknreb den es 
inusste^ bald  so >veit 2nr Leite ab ,̂ dass es anr blnde in eine Ornbe 
liel^ vvelebe d er däAer ^uni ^Volfskan^e o6^i-g.b6n b a tte . D e r Lebreelr 
v rar sebon Aross ZennA t'ür den Lpieler^ da  e r so obne w eiteres 
von d e r ebenen  D rde b in n n te r  in  die D iele tnbr. D r ^vard aber 
noeb Arosser^ als e r un ten  auk e tw as DebendiAes aul'liel, w as w ild 
anlsxranA , und  als er b e rn erb te , dass es ein >Volk sei^ d e r ibn  mit 
^ lübenden  J .u ^en  ansab .

D er N an n  b a tte  n ieb ts in  d e r IlancZ als eine Deitze  ̂ und in 
der D nM t känFt er an  ̂ d a  v o r dem Aeollneten W olksraeben alle 
seine L tüeblein  auD usp ie len , d ie  ibm  ab er d iesm al se lber Kar niebt 
lustiK vo rbam en . D em  Wolke m usste  a b e r d iese N u s ib  Kan2 be­
sonders sebön und  ru b ren d  vorbom m en denn  das dum m e Vieb 
linK an^ ü b erlau t 2U beulen   ̂ w as w obl, w ie bei den inusibalisoben 
Hunden^ w enn  sie 8 anK und bllanK b o ren , KesunKen keissen  sollte.

D ie ä n d e rn  W ölke d rau ssen  im  W alde^ d a  sie ib re n  L am e- 
ra d e n  d rinnen  in  d e r D rube siuKen b ö rten , stim m ten  aueb  m it ein, 
und  ib r  O ebeul b am  m anebm al so n ab e , dass d e r L p ie lm ann , an 
w elebem  baum  ein e in^ i^er W olk sa tt K ew orden w ä re , KesebweiKe 
2w ei, Decken J-UKenblielc küreliten m u ss te , es k äm e  noeb ein  ande-



b-ueli n  o til noeli ein ä ii i ie i ' und v ie lte r  6rä8t 2 u seinem 6is8- 
elien ^ le ised  in  d ie Oi-nde Iiei-ein.

Iln s e i i^npe llm e is ie i' in  dei' Wüs^e onoi<^e indess einmni ni>ei' 8 
Andere in  die H oIie   ̂ od's noed n ient I'nA ^vei'den ^vo liie ; denn 
dns Oei^en iinn  sein eoed n iekt so InnA ^e^voiden
uild so ^nn 2 snuer und niedeidenelitiA vo i^e irom m en , nls dn vor 
tiem >Vo1fe^ nnd er In itte  lie ite r H 0 I2 dAt'ör Iineiren w o llen  swnn- 
îo- da lire  lnnZ a lle  >Vooli6n^n»e.

llllie  nl)er der lVIorAen lcam^ w aren selion xw ei Laiteu an sei­
ner Oei^e gerissen, und da es ^ a ^  w ard , riss die d r it te ; und der 
Oeiber spie lte nun bloss noeb au f der v ie rten  und le tz ten , und 
wäre die aueb noeb gerissen, so batte ibm  der >Volf, der dureb 
ĉ las v ie le  Heulen die Aan^e l^aebt b indureb nu r noeb bun^riA er 
geworden w a r ,  lre ine 2 e it m e lir gelassen 2 um W lederaut^ieben, 
sondern liä tte  ibn  dabei auf^et'ressen.

Da bam 2 um Odüeb der .lä^er, der den W o lf  selion von w e i­
tem sinken, den L p ie le r aber in der bläbe spielen börte. D ieser 
2 0 A den lvape llm eiste r bgi-Ade noeb 3ur reebten ^ e it  von dem 
liuntzri^en W o lfe  lieraus und erleote dann diesen.

D er K ape llm e is te r o-inA aber s til l seines We^es und nabm sieb's 
vor, lrünftiA  lieber am dbiAe und au f geradem W e^e naob Dause 
ru «eben. Das Lpie len  im  W irtbsbause w a r ibm  aueb so Aan2 

entleidet, dass er 2 u seinen Kam eraden sa^te, er w olle  sieb lie ­
ber m it der Käbnade l fde irn  er w a r ein Lebneider) sein täoliebes 
llro t e rsp ie len , und wenn er e inm al eins au f 8a iten  aut'spielen 
n ollte, so tbäte er's lieber in  der K ire lie , als im  W irtbsbause ; von 
dort sei ein gerader und sieberer Wev naeb Dause, sei aueb n iebt 
so w eit dabin als vom W irtbsbause.

96. D er trene Hund.
Ein Bettelumnn, ein blinder Mann, 

Einst nicht mehr weiter wandern kann.
Er war so hungrig, war so krank,
Im  Wald er sterbend niedersank.
Und heulend springt sein treuer Hnnd,
Und thut's im nächsten Dorfe kund.
Er theüte ja in bittrer Noth 
M it ihm sein letztes Stücklein Brot.
Als endlich Hülfe kam zum Wald,
Fand man den Leichnam starr und kalt, 
Man senket schnell und ohne Schrein 
Im  Wald den todten Fremdling ein.
Man schaufelt kalt den Hügel ans 
Und steckt ein grobes Krenzlein drauf.
Kein Auge weint dem Armen nach,
Kein Blümlein schmückt sein Schlafgemach. 
Und nur sein Hnnd, sein einz'ger Freund 
Allein, allein am Grabe weint.



Da winselt er tagaus, tagein.
Vom Morgen- bis znni Abendschein. 
Bei'm Sonnen- und bei'm Sternenlicht 
Läßt er den Todtenhügel nicht,
Fühlt nicht, daß ihn der Hunger quält, 
Fühlt nur, daß ihm sein Liebling fehlt. 
D rauf ward es eines Tages kund:
Todt auf dem Grabe lag der Hund.

97. WächterLied.
Höret, was ich euch w ill sagen!

Die Glocke, die hat zehn geschlagen.
Jetzt betet und jetzt geht in's Bett,
Und wer ein gut Gewissen hat,
Schlaf' sanft und wohl! I m  Himmel wacht 
Ein klares Aug' die ganze Nacht!

Höret, was ich euch w ill sagen!
Die Glocke, die hat eilf geschlagen.
Und wer noch bei der Arbeit schwitzt,
Und wer noch bei der Karte sitzt,
Dem sei's zum letzten M a l gesagt:
's ist hohe Zeit! — nun gute Nacht!

Höret, was ich euch w ill sagen!
Die Glocke, die hat zwölf geschlagen.
Und wo noch in der Mitternacht
Ein Herz in L-chmerz und Kummer wackt,
Gott geb' dir eine stille Stund',
Mach froh dich wieder und gesund!

Höret, was ich euch w ill sagen!
Die Glocke, die hat eins geschlagen.
Und wo mit Satans W itt' und Rath 
Ein Dieb auf dunkeln Pfaden naht,
Ich witt's nicht hoffen, doch geschieht's! 
Geh' heim, der ew'ge Richter sieht's!

Höret, was ich euch w ill sagen!
Die Glocke, die hat zwei geschlagen.
Und wenn schon wieder, eh's noch tagt,
Die schwere Sorg' am Herzen nagt,
D u armer Mensch, dein Schlaf ist hin! 
Gott sorgt, was trübst du deinen S inn?

Höret, was ich euch w ill sagen!
Die Glocke, die hat drei geschlagen.
Die Morgenstund' am Himmel schwebt,
Und wer in Ruh' den Tag erlebt,
Dank' Gott und fasse frohen Muth,
Und geh' an's Werk und halt' sich gut! —



98. Vas kotliktzlileden.
L i n  L o t d k e k l e l i e n  k n n i  i n  ä e r  S ti -L N A g  ä e 8  > V in i6 i - 8  n n  ä n 8

L 6 N 8 t6 l -  6 IN 6 8  L n n ä lN Ä N N 8 .  1 )6 1 ' ^ ' i m l n i § 6  L r 0 8 t  k n t t e  t iL 8  N I'lN 6  
^ ^ l e r e d e n  ä n k i n A e t L s b s n ,  u n d  6 8  8 u o d t 6  n n ^ t l i e i i  6 i n  ^ v n i - n i6 8  ? 1n t 2 -  
6 d 6 IN  1 ) 6 6  L a n ä i n n n n  E n 6 i 6  NU8 N i t l 6 i ä  f l - 6 U N ä i i6 i l  8 6 i n  L 6 N 8 t6 6 .  
D g  d o » ' d n 8  2 N tl 'N 6 l1 ie il6  _diN 61' 6 d 6 N i n  c li6  ^V N 6M 6 8 i u i ) 6 .  ^ i ) 6 6  68
i ) 6 c i u i t i 6  n u o d  d 6 6  8 ^ > 6 i8 6  n u d  p i 6 l r t 6  d n d 6 6  I lN U b i 'i ^  d i 6  V 6 6 8 i6 6 N i6 N
D i '0 t l r i 'ü i n 6 i i 6 n  n u k .  D i 6  X i n d 6 i '  d 6 8  D g 6 d n i g n u 8  I i 6 b i 6 n  d n 8  V ö A l 6 i n  
8 6 in " ,  8 i6  l 6 ^ i 6 N  i l n n  2 n 6 l r 6 6 8 t n e i v 6 d 6 n  n n f  8 6 i n 6  D i 6 i)1i n ^ 8^ l Ä t 2 o i i 6n  
U l lä  i6 6 U t6 N  8 ie 1 l ü d 6 1 -  8 6 i n  i n n n t 6 1 '6 8  D 6 2 v v i t 8 6 i l 6 6 .  —  D 6 6  L r ü l l -
Ü II^  k n i n  6 n d l i 6 l i  ^ v i 6 d 6 6 ;  cÜ 6 D N N 1N 6 b 6 i r n i n 6 n  D I g i t 6 i ' i  n n d 6 r 6  
V o A 6 l 8N N A 6N  c Il 'N U 8 8 6 N , u n d  n u o d  dg ,8  D o i I t I c 6 l l l 6 i l 6 N  1 lü p i 't 6  U N I'U - 
I n ^  d i n  u n d  i l6 6 .  D 6 6  D n n d i u g n u  Ö d k n 6 t6  ^ 6 i 2 t  8 6 i n  L 6 N 8 t 6 6  u n d
8 e i l6 n lv t6  d 6 1 N  lL i6 in 6 N  O n 8 i 6  d i 6  L l '6 i i l 6 i t .  L l 'ö d l i o l l  ÜOA 6 6  i 0 6 t  
u n d  8NNA' a u f  d 6 N 1  N N ll6 N  D a u i N 6  6 i n  i n u n t 6 6 6 8  i Ü 6 d 6 l l 6 N .

i> I o n n t 6  V 6 6 » i n ^ 6 N ,  d 6 6  ^ V i n t 6 6  1 c 6 d 6 i6  ^ v i6 d 6 6 .  8 i 6 d 6 ,  d n  L n n i
(1g8 D o i d i L 6 d l 6 d 6 N  n b 6 6 i n n i 8  i n  d i 6  ^ V o i i n u n v -  d 6 8  ^ g . 8 t t 6 6 u n c i l i 6 d 6 n  
D n n d n n L n n 8 .  ^ . b 6 6  6 8  I r n n i  n i e l i t  n l l 6 i n ;  6 8  i i n t t 6  8 6 i n  ^ V 6 i b e i i 6 n  
init^6i)6N6lit.

I ) i 6  L n l l l i Ü 6  d 6 8  L n n d i n n n u 8  k 6 6 u t6  8 i e d  8 6 i l6  ü b 6 6  d i 6  ^ . n -  
k u n t l  d 6 6  b 6 i d 6 N  1 1 1 1 6 6 6 ^ 6 « .  D i 6 8 6  d i i 6 i r t 6 N  d 6 d 6 N  f 6 6 u n d l i 6 l l  8.N.
—  D a  I g .6 d t6 n  d i 6  I < i n d 6 6  u n d  8 p 6 N 6 d 6 n : D i 6  V ö ^ 6 l o d 6 n  VV0116N UN8  
v i t d i e i l d l t  L D V N 8  89 .0 6 ^ !  —  D 6 6  V n t 6 6  n i ) 6 6  n n t ^ 0 6 t 6 i 6 : ^ 6 N N  8 i6
6 6 d 6 N  I r ö u n i 6 n ^  8 0  > V Ü 6 d 6 N  8 i 6  8 N » 6 N : , . L 6 6 U I l d I i e I l 6 8  X /U t6N U 6N  6 6 -  
V V 6ek 6t  ^ u t6 N .N 6 N  u n d  D i 6 d 6  6 6 2 6 U § i  D 6 0 '6 n i i 6 b 6 . ^

99. D a s  VübLein auf dem Eis.
G e f r o r e n  h a t  es Heuer 

Noch g a r  kein festes E i s .
D a s  B ü b l e i n  steht a m  W e ih e r  
Und  spricht so zn sich leis ' :
„ I c h  wil l  es e i n m a l  w a g e n ,
D a s  E i s ,  es m uß  Loch t r a g e n / '

W e r  we iß?
D a s  B ü b l e i n  stampft  u n d  hacket 

M i t  seinen S t i e f e l e i n .
D a s  E i s  au f  e i nm a l  knacket,
U nd  krach, schon bricht ' s  hine in.
D a s  B ü b l e i n  platscht  un d  krabbelt ,
A l s  wie  ein Kre b s  u nd  zappel t  

M i t  A r m  u n d  B e i n .
„ O  helft , ich muß  versinken 

I n  l a u t e r  E i s  u nd  S c h n e e ;
O  helft ,  ich m u ß  ertr inken,
I m  t iefen,  t iefen S e e . "
W a r '  nicht  ein M a n n  gekommen,
D e r  sich ein Herz genonnnen ,

O  weh!



Der packt es bei dem Schopfe 
Und zieht es dann heraus,
Vom Fuße bis zum Kopse 
Wie eine Wassermaus.
Das Büblein hat getropfet,
Der Vater hat geklopfet 

Es aus 
Zu Haus.

100. Der Hase.
1. Der Hase hält sich in Wäldern und Feldern auf. Er ist 

etwas größer, als eine Katze, und trägt einen braungelben Pelz. Sein 
Kopf ist dick und hat eine abgerundete Schnauze mit einem stattlichen 
Schnurrbarte. Es braucht sich aber Niemand vor ihm zu fürchten.
Er selber ist sehr furchtsam und ängstlich. Merkt er Gefahr, so stellt
er sich auf seine langen Hinterbeine, bewegt beständig die Nase und 
spitzt seine langen Ohren (Lössel). Denn er hört und riecht sehr scharf, 
sieht aber schlecht, wenn er gleich große Augen hat. W ittert er nun 
Jemand, es braucht nicht gerade der Jäger zu sein, heisa, dann geht's 
querfeldein, und mein tapferer Hase jagt davon. Er kann gar schnell 
laufen, besonders bergan, weil seine Vorderbeine kürzer sind als die
Hinterbeine. Darum kann er auch nur in Sprüngen sich fortbewegen. 
Der Sicherheit wegen geht er nie geraden Wegs in sein kunstloses La­
ger. Erst läuft er über den O rt hinaus, dann kehrt er eine Strecke 
auf der Spur zurück, macht mehre Kreuz- und Quersprünge, und nun 
erst bringt ihn der letzte und größte Sprung ins Lager.

2. Hier ruht er meist den Tag über und schläft mit offenen Au­
gen. Das ist doch komisch! Es ko amt aber daher, daß er mit seinen 
kleinen Augenlidern die großen Augen nicht ganz bedecken kann. Zum 
Zeitvertreibe setzen sich die alten Männchen auf die Hinterbeine und 
geben einander mit ihren Vorderbeinen Ohrfeigen. Gegen Abend ver­
läßt der Hase sein Lager und geht zur Tafel oder macht einen Spazier­
r it t  im Mondenschein. Er speist die grüne Saat, G ras, Heu, Klee, 
Kohl, Rüben und benagt mit seinen scharfen, meißelartigen Vorderzäh­
nen die Rinde junger Bäume. Das ist nun nicht hübsch von ihm und 
er mag Zusehen, wie er seiner Strafe entgeht. Der Jäger ist gar eifrig 
hinter ihm her, besonders wegen seines wohlschmeckenden Fleisches. Auch 
giebt sein Winterbalg ein brauchbares Pelzwerk. Das Haar dient zur 
Verfertigung der Filzhüte, und aus der Haut macht man feines Leder.

101. Gottes Lob im W inter.
'1. S ingt Gottes Lob im Winter auch! Er ist so treu und gut, 

er nimmt vor Frost und Sturmeshauch die Saat in seine Hut.
2. Er deckt sie mit dem Schnee so dicht, so weich und sicher zu 

Sie merkt den harten Winter nicht und schläft in stiller Ruh'.



3.  S i n g t  G o t t e s  Lob zur Wi nt erze i t !  E r  ist so treu und gut ,
er schenkt dem S p e r l i n g  w a r m e s  Kl e id  und w a r m e s ,  rasches B l u t .

4 .  E r  zeiget  ihm sein F u t t e r  a n ,  ein K ö r n l e i n  hie und d a ,  uud
führt ihn,  daß er' s  f inden kann auf  W e g e n  fern und nah.

5.  O ,  lobe t  G o t t  den W i n t e r  l a n g ,  er ist so treu und gut  und
führt auch eurer F ü ß e  G a n g  und giebt euch frohen M u t h .

102. Mimt, rsalir unä

1. 24  Ltunelen Aestt die liebe  Lonne eimnnl uuk, einmal
unter, 2 n inaneber 2ieit irritier, rm mnnelier 2 e i t  später. Darob  
ibren ^nt'AnnA und DnterKau^ bringt sie uns alle Dnoe eine belle  
2eit und eine dunkle ,  Bn»- und blnebt. und ^ a o b t  sind aber
niebt eEva im m er 1.2 Ltunden la n § ,  sie sind niobt /nr allen wei­
ten ^leieb. D ig  Däno-e des B a o e s  und der N aobt riebtet sieb naob 
den vier dabresreiten . .let^t sind w ir  im ^Vinter. D a  Aebt die  
Lonne Lwiseben ^lor^en und Alittat; aut', und riwisoben Älitta^ und 
^bend unter. Lie stebt N itta^s  um 12 D br gerade Ae^en N ittao ,  
aber lanbe niobt so b oob, als im Lommer. Lie besobreibt also 
jetrit aut ibrer Dabu am H im m el aueb nur einen kleinen  X reis-  
bocren. Doob sind die ^ ä o b te  v ie l  langer als die Ba^e, da ist's 
kalt draussen und still in der N atur und öde und leer.

2. Dald w ird  es antän^en etw as  w ärm er 2 u w erden, bbs und  
Lebnee w erd en  bald seb m el/en .  D ann  w ird  die Lonne im m er  
weiter bin Ae^en N o ro e n  auk^eben und w e ite r  Ae^en ^.bend bin 
unter. Lie w ird  bis N ittao  am H im m el im m er böber s t e i f e n  und  
an jedem l a ^ e  einen  grösseren  B a^ebo^en  maeben. In r^leiebem 
Nasse w erd en  dann die daiAe im m er länger und die N äeb te  im m er  
kürzer, bind lieb w ird  sie gerade im N o r o e n  auf- und gerade im  
^bend unteroeben. D a n n  sind d'a^ und Naobt bleiob lan^; w ir  
baben d'aA- und N aebt^ le iobe, es beginnt der b^rüblin^. D er  Lat't 
tritt in die O ew äob se ,  draussen  re^t sieb die d 'bierwelt,  und auob 
der N ensob suobt das Dreie  und Aeniesst die soböne bbmblinAs- 
natur.

3. D ie  Lonne ^ebt nun über Normen binaus naob Nitternaobt  
7.u unter. Lie besobreibt einen  im m er o-rösseren ko^en und steiot  
immer böber am H im m el.  D ie  l a ^ e  w erden  im m er lä n g e r ,  die  
Näobte im m er kürzer. Lndliob ist der 1 a ^  täst 17 Ltunden, die  
Naebt w en io  über 7 Ltunden tan^. IVenn die Lonne Mittags ain 
böobsten stebt, der l a ^  ain längsten  und die Naobt am kürzesten  
ist, so beginnt der Lonimer. D ie  Dit^e w äobst  nun 2 w ar noob  
einige INoeben liindurob, aber die Hr^e w erd en  naob und naob  
imnier kürzer  und die N äobte länger. D ie  Lonne w en d et  siob  
wieder. ^Vir baben die Lom m er-L onnenwende ^eliabt. D ie  Lonne 
Febt ^et^t w ied er  naob N oroen  2 u auf und näber naoll ^.bend bin 
unter. N itta^  um 12 Dbr stebt sie geden Bao w ied er  niedriom- ain 
Him m el ui?d ibre l^aoebo^en w erd en  im m er kleiner. W en n  sie  
rum Zweiten N a l  w ie d e r  gerade im Normen auf- und im ^ b en d



u n t s i '  A e k t ,  w e n n  ä n l ^ e r  I n A  u n ä  l ^ n e d t  A l e i o k  s i n d ,  80 d e t z i n n t  
d e i '  H e i ' b 8 t .  ^ V i e  l i n d e n  d a n n  u n d  ^ n e ' d ^ l e i e d e  d e 8  I d e r b K t e s .

4. Von ^et/l nn w eiden die I n ^ e  noed linniei- d d i^e r  nnd 
die dlnedte Innrer. Die Könne A-elit wieder üder Noi-oen nned 
^litln^ 7.u nuk und nder ^ d e n d  nned N ittn^  2U nntei^ die 1n.cre- 
bo^en der Könne werden immer kleiner und il>r Ktnnd um Dim- 
mel um Nitternnedt niedrio-er. >Venn endlied der kürzeste ln.» 
und die lünKsle dlnedt ein^etreten sind ,̂ 80 fnn^t der >Vinter wie­
der nn. Die Könne w endet 8ioli wüeder und erlinlt von InA  ^u 1n ^  
wieder einen köderen Ktnnd. ^Vir dnden dnnn V^inter-Konnen- 
wende. Dnd nun deZinnt, der Lrei8lnuf der ^e i t  von dleuem.

5 . D i e  ^ e i t ,  i n  w e l e d e r  d i e  e d e n  d e ^ d r i e d e n e n  V e r n n d e r u n -  
L^en m i t  d e r  K ö n n e  v o r ^ e ^ n n ^ e n  8 in d ^  d e i 8 8 t  e i n  . I n d r .  . l e d e r  d e r  
v i e r . I n d r 682e i t e n  w n d r t  e i n  V i e r t e l j n d r .  N n n  r e e d n e t  d e n  V n k n n b  
ö e 8  . I n d r e 8  v o m  I > i 6 u i n d r 8 t n ^ 6  n n ,  w e l e d e r  u n ^ e k n d r  2 0  I n ^ e  n n e d  
^ 4 n f n n ^  d e 8  ^ V i n t e r 8  t n l l t .  L ü n  . I n d r  d n t  3 6 6  ^ n ^ e .  V i e r  ^ V o e d e n  
u n d  e i n i g e  l ' n ^ e  d n r ü d e r  m n e d e n  2 N8N m m e n  e i n e n  N o n n t .  D e r  
N o n n t  d n t  8 6 i n e n  d l n m e n  v o m  b l o n d e .  D e r  N o n d  i 8 t  n i o d t  2u  n l -  
i e n  w e i t e n  8 i e d t d n r  u n d  e r 8 o d e i n t  n i e d t  i m m e r  i n  ^ l e i e d e r  O e 8 t n 1 t  
u n d  D r ö 8 8 6 .  I 8 t  e r  ^ n r  n i e d t  8 i e d t d n r ,  80 d n d e n  w i r  d l e n m o n d .  
d n n i ^ e  l n » e  d n r g u k  e r 8 e d e i n t  e r  i n  ^ e d e l k o r m i ^ e r  D e 8 t n l t  n l8  e i n  
8 e d m n 1 e r ,  d e l l e r ,  g e k r ü m m t e r  K t r e i k e n .  D r  w i r d  n u n  m i t  i e d e m  
d ^ n g e  g r ö 8 8 e r ,  u n d  u n g e t n d r  e i n e  ^ V o e d e  n n e d  d e m  N e u m o n d e  e r -  
8 < 'd e i n t  e r  n l8  e i n e  d n l d e  X r 6 i 8 t l n e d 6 ,  d a n n  18t  d n 8  6 r 8 t e  V i e r t e l .  
D a r a u f  w i r d  e r  m i t  ^ e d e m  I n g e  n o e d  g r ö 8 8 e r ,  u n d  w e n n  w i e d e r  
u n g e t n d r  e i n e  "VVoede v e r t l o 8 8 6 n  i 8 t ,  80 6 r 8 6 d e i n t  e r  n l8  e i n e  g a n ^ e  
d e l l e  I < r 6 i 8 t l n e d 6  u n d  g e d t  g e r a d e  -^u d e r  2 e i t  a u f ,  w e n n  d i e  K ö n n e  
u n t e r g e d t :  d a n n  d n d e n  w i r  V o l l m o n d .  V o n  d i e 8 6 r  2>eit  a n  d e g i u n t  
e r  w i e d e r  k l e i n e r  n u  w e r d e n .  D n g e k n d r  n n e d  e i n e r  V ^ o e d e  e r -  
8 6 d e i n t  e r  w i e d e r  n l8  e i n e  d n l d e  X r e m t l n e d e ,  u n d  m a n  8 n g t ,  68 i 8 t  
d n 8  l e t z t e  V i e r t e l ;  i n  d e n  f o l g e n d e n  I n g e n  w i r d  e r  i m m e r  k l e i ­
n e r ,  6 r 8 6 d e i n t  w i e d e r  i n  m e d e l t o r m i g e r  D e f a l t  u n d  w i r d  e n d l i e d  
g n n ^  u n 8 i e d t d n r  d e i ' m  d l e u m o n d e .

6 .  V o m  d l e u m o n d e  d i 8  2u m  V o l l m o n d e  i 8 t  ^ n n e d m e n d e r  N o n d ;  
v o m  V o l l m o n d e  d i 8  2u m  N e u m o n d e  i 8 t  n d n e d m e n d e r  Ä l o n d .  N e u ­
m o n d ,  e r 8 t 6 8  V i e r t e l ,  V o l l m o n d  u n d  I 6 t 2t 68 V i e r t e l  d e i n e n  d i e  v i e r  
N o n d w 6 e d 8 6 l .  D i e  l ^ e i t  v o n  e i n e m  d l e n m o n d e  d i 8  n u m  N n e d 8 t f o 1 -  
g e n d e n  N e u m o n d e  d a u e r t  e t w a  2 9  u n d  e i n e n  d n l d e n  d a g .  D i n e n  
8 o l e d e n  ^ e i t n d 8 6 d n i t t  n e n n t  m a n  e i n e n  N o n d  o d e r  e i n e n  N o n n t .  D i e  
i ^ e i t  v o n  e i n e m  N o n d w 6 e d 8 e 1  L u m  ä n d e r n  d a u e r t  e t w n 8  ü d e r  7 
" d a g e  u n d  8 t i m m t  n l 80 m i t  e i n e r  ^ V o e d e  x i e m l i e d  g e n a u  ü d e r e i n .

7. ?iwölf Nonnte nned idrer nutürlieden Dauer geden 354 
I n g e , nl8o eilf Dnge w e n ig e r , nl8 ein .Indr entdnlt. Die86 eilf 
Dnge vertdeilt man nun auf die einzelnen N o n n te , 80 dn88 mnn- 
eder 30, mnneder 31 dekommt, einer nder nur 28 oder 29. Die 
Nonnte dnden folgende dlnmen und folgende Dauer:

4) .Innunr oder .Innner entdnlt 31 In g e .
2) Dedrunr „ Dornung 28 o d e r  29 In g e .
3) Nnr?  ̂ Dennmonnt  ̂ 31 l 'nge.



4) ^pnil oder Ostenmonut entdält 30
5 ) mui ^Vonnemonut 31
6) duui Ilnuedmonut 30
7) duli N lleuinouut 31
8) August dlnntemonut 31
9) Leptemden llendstmonut 30

10) Oetoden ^Veinmonut 31
11) dlovemden ^Vintenmonut 30
12) Deeemden Odnistmonut 7? 31

365 „
iin 366

Liir .lalii- Ael^t vom 1. dis ^um 31. Deeemdei-. In  e i­
nem 8eim1t^Ldi'<? e id 5 lt 6ei' I^ediooi' 29 ^dnoe^ nncl dev diiiLo^elüote 
l^a»' deisst dev LedaittoA. Dei- 'VViiitee oedt unbef^^i- ^om  10. 1)e- 
eembei' des einen  dndi-es dis 2 um 10. 21ör2 des to lle n d e n ; der 
^riild in^ vom  10. Zlniv. dis ?mm 10. dn n i; den Kommen vom 10. .Inni 
bis 2um 10. Ke^temden^ nnd den Hendst, vom  10. Leptem den dis mnn 
10. Oeeemden.

8. ^Vin Ind ien  die dndne von den Oedunt nnsenes I le i lsndes  
.lesu 6dnisti an. Leit diesen 2 e i t  sind deneits nde viele Inline 
verdossen? ^ds dundent .Indne nned (Üdnisti Oedunt. um ^ u n e n .  so 
vvnn das enste dndndundent den ednistlieiien ^e i tneednun^  vondei. 
i îit dem .Indne 101 iinA dus Zweite dndndnndent nned Ldnist-i (1e- 
bunt nn^ mit dem dudne 201 das dnitte u. s. >v. det^t leden v in  
also im 19. dudndundente, ^veil m it dem dudne 1800 nedt^edn dudn- 
bunderte nued Odnisto ven^an^en  v  nnen. UnAelüdn 1500 dudne von 
Obnisto ba t O ott den duden  dus Oeset^ nu l dem LerAe Linai duned 
Kloses b e re d e n ;  die lieilioen ?noj)det6n^ vvelede ( lo t t  den Henr in 
den toio-euden weiten en^veedte, lebten dns Oeset? aus und >v6is- 
sa^ten uns O dnistum , dis die 2!,6it entuliet >vnn. D u sundte Oott 
seinen Lobn, uu l  dass ^Ile^, die un idn Alnuden^ niedt venlonen ^eden^ 
sondenn das e^vi^e I^eden duden. I)us ist die tnode Lotsedult, dus 
livunoelium  ̂ w eledes in  den ednistdeden Xinede Aexnedi^t wind. 
8edon 2000 dudne von den Oedunt des H eilandes ^ud den Henn dem 
IlnLvuten ^ d n u d u m  die tnöstliede VendeissunA: ,-In din sollen oe- 
se^net wenden alle Völden uu l L n d e n ^  aus deinen dlaeddom m en 
soll den Lnldsen den >Ve1t denvon^eden. 8o §nüdi^ wan den llenn^ 
dass en so lun^e vonden sedon den sündigen N ensedde it  den Idutd- 
sedluss seinen Inede  vendündiAte. 400 dudne tnüden dutte  en uden 
in der Lündtlutd uued sedneedlied ol'lendunt^ duss en ein stunden 
und eil'nmen Oott  ist^ und duss seinen l le il iode it  den Lünden ein 
Oräuel ist. ^.ls ^ o u d  uns den Lündtlutd tzenettet wunde  ̂ dutten  
sedon längen uls 1600 dudne dinduned N euseden  uut'Lnden gewodnt. 
lieben 1600 dudne von idm , ulso ungetudn 4000 dudne von 6dnisti 
debnnt seduk Oott Himmel und Lnde, und von du un beginnt die 
Oesediedte des inensedlieden Oesedleedts. ^Vin leden ulso deieiulie 
6000 dudne naed den Ledöptung des ers ten  lllensoden.



103. Neujahrswunsch den Eltern.
I c h  br inge  heut '  zum neuen  J a h r  

M e i n  zärt l ich Herz  voll Liebe da r ,
U nd  bit te,  l iebet  ferner  mich,
S o ,  wie b i sher ,  herzinnigl ich.

G a r  gerne wil l  ich Euch er f ren 'n ,
Wi l l  fleißig, a r t ig ,  folgsam sein.
D e r  t reue G o t t  im H i m m e l  dort  
Bescheer '  Euch G u t e s  fort  u n d  fort.

104. D entspräche.
R e i n e r  M n n d  und  t rene H a n d  gehen durch d a s  ganze  Land.

2 )  M i t  dem f rommen  M a n n  geht  G o t t  u n d  die A r m u t h  zu 
Tische.

3 )  F a u l h e i t  geht  l a n g s a m  v o r a n ,  A r m u t h  geschwind h int endr e in.
4 )  E i n e  fette Küche macht  einen m a g e r n  Be u te l .
5 )  E r s p a r t  ist so gu t  a l s  e rworben .
6 )  S e l b s t  gesponnen,  selbst gemacht ,  rein dabei ,  ist B a u e r n t r a c h t .
7)  F le iß iger  H a u s v a t e r  macht  h u r t i g  Gesinde.
8 )  M a n c h e r  sncht einen P f e n n i g  u n d  v e r b r e n n t  dabei  drei  Lichte.
9 )  W e r  sich nicht  nach der  Decke streckt, dem bleiben die Füße  

unbedeckt.
1 0 )  W e r  zwei Hasen  zugleich hetzt, sängt  g a r  keinen.
1 1 )  Er s t  w ä g ' s ,  d a n n  w a g ' s .
1 2 )  J e  mehr  Kinder ,  je mehr  W- terunser .
1 3 )  Got t e sd i ens t  geht  über  Her rendiens t .
1 4 )  D i e  S ü n d e  muß  ganz  getödtet  sein, oder sie tobtet  dich.

105. Eprächwörter.
1)  Al ler  A n f a n g  ist schwer.
2 )  Allzuviel  ist ungesund .
3 )  A n  v ielem Lachen erkennt  m a n  einen N a r r e n .
4 )  A n  G o t t e s  S e g e n  ist Al les gelegen.
5 )  Böse  Beisp iele ve rderben  gute S i t t e n .
6 )  D e r  Klügste giebt  nach.
7 )  D e r  Apfel  fäl l t  nicht  we i t  vom S t a m m e .
8 )  D e r  H e h l e r  ist so gu t ,  wie der  S t e h l e r .
9 )  D e r  S c h e i n  t rügt .

1 0 )  D e r  K r u g  geht  so l a n g  zu Wasser ,  bis  er zerbricht .
1 1 )  D e r  Horcher a n  der  W a n d  hört  seine eigne S c h a n d ' .
1 2 )  Ehrl ich  w ä h r t  a m  längsten.
1 3 )  E i n e  H a n d  wäscht  die andere .
1 4 )  E s  ist nicht  a l le s  G o l d ,  w a s  g länz t .
1 5 )  E i n  gu te s  W o r t  f indet  eine gu te  S t a t t .



1 6 )  E i g n e s  Lob stinkt, f r emdes Lob klingt .
1 7 )  Glei ch  u n d  Gleich  gesellt sich gern.
1 8 )  J u n g  gewohnt ,  a l t  ge than .
1 9 )  J u n g e  S c h l e m m e r ,  a l t e  B e t t l e r .
2 0 )  Ka uf e  i n  der Z e i t ,  so hast  du in der  N oth .
2 1 )  K o m m t  Ze i t ,  kommt  R a t h .
2 2 )  M a n  m u ß  d a s  Ei sen  schmieden,  w e n n  es w a r m  ist.
2 3 )  M o r g e n s t u n d e  h a t  G o l d  im M u n d e .
2 4 )  M ü ß i g g a n g  ist al ler  Laster Anfang.
2 5 )  Nach  g e thane r  Arbe i t  ist gu t  ruhen.
2 6 )  Recht  t h u n ,  l ä ß t  sanft  r u h ' n .
2 7 )  S t i l l e  Wasser  sind tief.
2 8 )  S p a r e  in  der  Z e i t ,  so hast  du in  der  N oth .
2 9 )  U e bu n g  macht  den Meister .
3 0 )  V i e l  Köpfe,  viel  S i n n e .
3 1 )  W a s  de ines A m t e s  nicht  ist, La l aß  deinen  Vorwitz.
3 2 )  W i e  die Arbei t ,  so der  Lo hn.
3 3 )  W i e  gewonnen ,  so ze r ronnen .
3 4 )  W e r  Pech angre i f t ,  besudelt  sich.
3 5 )  W e r  nicht  hören  wil l ,  m u ß  fühlen.
3 6 )  W e r  sich in  G e f a h r  begiebt ,  kommt  d a r i n  um.
3 7 )  Wohlschmack b r i ng t  Bettelsack.
3 8 )  W i e  m a n ' s  t reibt ,  so geht ' s .
3 9 )  W e r  A  sagt , m u ß  auch B  sagen.
4 0 )  Z e i t  b r i n g t  Rosen.
4 1 )  Z o r n e s  A u s g a n g  —  der Re u e  Anf a n g .

106 . T r a u ,  schaa, wem?
E i n  Fuchs  verkündete den H ü h n e r n  un d  H ä h n e n ,  die aus  einem 

B a u m e  saßen ,  e inen ewigen F r i e d e n ,  der  da w ä r e  augestel l t  mi t  al len 
Thieren,  also Laß fü rde rh in  W o l f  und  Schas ,  Fuchs  u nd  H ü h n e r  ewige 
Freundschaft  un d  B ü n d n i ß  m i t  e i na n d e r  haben  sollten. D a m i t  hä t t e  er 
gerne die H e n n e n  vom B a u m e  geschwätzt. Aber  der  H a h n  sag te:  
das hör ich gern,  u n d  reckte dabei  den Kops aus.  D e r  Fuchs  fragte:-  w a s  
siehst d u ?  D e r  H a h n  an twor t e t e ,  ich sehe einen J ä g e r  mi t  H u n d e n  von 
Ferne. D e r  Fuchs  sprach:  La bleib ich nicht . An t w o r t e t e  der  H a h n :  
harre,  so wol len  w i r  auch mi t  di r  h inab ,  w e n n  w i r  sehen, daß  die H u n d e  
mit  di r  F r i e d e n  haben .  D e r  Fuchs  sagte:  ei, er möchte ihnen  noch nicht 
verkündigt  se in ;  ich fahre  dahin .

107. L 1 » 3 8  V0U r le r LiiU 'ilcktm iK  (168 8t3ikt8.

vaoüutL uiit 8 u r u ,  86in6m W e id e ,  mit .18und unck 
mit ullen X needteu  uml ick Nacken 8nmmt den Vieddeerckeu unter  
Oermlten dulck d i e r ,  drück cka. W o er ckie d68te Weicke tanck, ckn 
8ed!uo er  ^eine Aeite eine Leit Inn^ rrnl'. Imiedt konnte  e r  8ie xvie-
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äei- uiiä anders ^Veiäe^lat^e sueden. 80 lebten in alter
^e it viele NenZelien  ̂ so leben Ibirtenvollcer, -wie 2. 6. niebt Aar 
weit von uns die XirA'isen  ̂ beut 2U d'aAe noeb. Lei uns ist das 
§an2 anders  ̂ da baben sieb die Nenseben neben einander an^e- 
baut und wobnen in testen Häusern; denn Liner bedarf des ä n ­
dern. Oie Lewobner eines Dorles, Ltädtebens oder einer 8tadt 
bilden eine Oeineinde. Viele soleber Oenieinden Lusaiuinen^ wel- 
ebe einer Keineinsauien Obriubeit Zeboreben  ̂ niaeben einen 8taat 
oder ein Ibeieb aus. ^Vir wobnen iin russiseben 8taate; unser 
oberster Lerr^, den Oott über uns Aeset^t bat, ist der Kaiser von 
L-ussland. Ibr babt von nnsereni allerAnädi^sten lderrn und Kai­
ser sebon. inanebes Aebört^ und wisst^ dass er in der ^rossen sebö- 
nen 8tadt 8t. Letersburtz wobnt. Das ist seine erste blaupt- und 
KesidenLstadt^ die andere ist die alte berübnite 8tadt Hloslrau. 
Von 8t. Letersbur-; aus regiert unser Kaiser den ^anr^en 8taat, 
das Zrosse weite Keie.b  ̂ und unter seinen Leteblen steben wieder 
viele bobe und niedere Leainte, die datür sorgen  ̂ dass alles iui 
Lande so berA'ebt, wie es naeb den Keiebs^esetruen sein soll. Oer 
russisebe 8taat verfällt in niebrere grössere oder kleinere Länder- 
gebiete^ über »rossere und wiebtiAere sind 8tattbalter oder Oene- 
ral-Oouverneure ^eset^t^ über die kleineren Oebiete baben die 
Verwaltun»- die Oouverneure in Idänden^ deren KebierunAsbeöirke 
Oouvernenients beissen. dedes Oouverneinent bestebt wieder aus 
einer Kn^abl K reisen , und ^eder Kreis aus einer versebiedeneu 
2 abl von 8tadt- und LandAeiueinden. Oer Ort, wo wir geboren 
sind, wo wir unsere erste Lr^iebun^ genossen, wo wir unsere L i­
tern und Verwandte baben, ist unsere Oeiinatb. Lnser Vaterland 
aber, in welebein der Kaiser uns wie ein Vater besebüt^t und re­
giert, ist Kussland.

deder Ort in unserem 8taate  bat seine besondere OrtsobriA- 
keit. Oiese beisst in den 8tädteu der 8 tadtratb, (Äla^istrat, Ounia). 
In unseren deutseben Kolonien an der XVol^a ist in ^edein Oorle 
ein OrtsAeriobt, bestellend aus einein Vorsteber (8ebul26nl und 
2wei Keisit/ern. Oer Vorsteber bat die Keteble des Kreisaints 
und der Kolonial-Obri^keit an die Oenieinde 211 brino-en, die an- 
betoblenen Kb^aben 211 erbeben und aut'Keobaebtun^ der Oeset^e 
und der Ordnung seben. L eb e r  den Kolonial-Keiutern steben 
die Kreisäinter unter dem Vorsitze eines Obersebul^en oder Ober- 
Vorstebers, welebein dann noeb einige Krelsbeisitrüer 2UA6ordnet 
sind. Oie Vut'siebt über niebrere Kreise tubrt ein Kolonial - ^ u t -  
seber, weleber aueb versebiedene Aeriebtliebe Lntersuebuno-en 2U lei­
ten bat. L eber  allen Kolonien an der ^Voloa stebt das Oornptoir 
tür die ausländiseben Ansiedler in 8aratow,"w6leb6s als bobe Ko- 
lonial-Obri^keit tür das Vv obl der Kolonisten 8orA6 211 tragen bat.

108. Der Hausstand ist die Grundlage des Staats.
Wo in den Häusern Gehorsam nicht gehalten wird, wird man es 

nimmermehr dahm bringen, daß eine ganze S tad t, Land, Fürstenthum



oder Königreich wohl  regiert  werde:  denn da  ist d as  erste Regiment ,  
deren Ursprung  alle andere Reg imenter  und Herrschaften haben. Wo 
nun  die Wurze l  nicht gut ist , da kann weder S t a m m  noch gute Frucht 
folgen. D e n n  ein Fürs tenthum ist ein Haufen  Flecken, S t ä d t e  und 
L ä nder ,  ein Königreich ein Hau fen  Fürstenthümer.  Diese alle spinnen 
sich a u s  einzelnen Häusern .  W o  n u n  Vate r  und  M u t t e r  übel regieren,  
da kann weder S t a d t ,  Markt ,  Dorf ,  Land,  Fürst enthum,  Königreich^und 
Kaise r thum wohl  und  friedlich regiert  werden. D e n n  aus  dem S o h n  
wird ein H a u s v a t e r ,  ein Richter,  Bürgermeist er ,  F ü r s t ,  König,  Kaiser, 
P red ige r ,  Schulmei st er  u. s. w. W o  er n u n  übel erzogen ist, werden 
die U n te r thanen  wie der Herr ,  das  H a u p t  wie die Gl iedmaßen.  D a r u m  
hat G o t t  a l s  am nöthigsten angefangen ,  daß man  im Hause wohl re­
giere. D e n n  wo das  Regiment  im Hause  wohl  und rechtschaffen geht, 
ist den Ändern  wohl  gerathen. —  D a r u m  s o l l  e i n  V a t e r  s e i n  K i n d  
w i e  e i n  R i c h t e r  s t r a f e n ,  l e h r e n  w i e  e i n  D o e t o r ,  i h m  v o r p r e d i ­
g en  w i e  e i n  P f a r r h e r r  o d e r  B i s c h o f .

109. Der reichste Fürst.

Prei send mi t  viel  schönen Re den  
I h r e r  Lände r  Wer th  und  Z a h l ,
S a ß e n  viele deutsche Fürsten 
Eins t  zu W o r m s  im Kaisersaal .

Herrl ich,  sprach der Fürs t  von Sachsen, 
I s t  mein Land  und  seine Mach t ;
S i l b e r  hegen seine Berge  
W oh l  in manchem tiefen Schacht.

S e h t  mein Land  in üpp'ger Fülle,  
S p r a c h  der Churfürst  von dem Rhein,  
G o l d ' n e  S a a t e n  i n  den Tha le rn ,
Auf den Bergen  edler Wein.

Große  S t ä d t e ,  reiche Klöster,
Ludwig,  He r r  zu B a i e r n ,  sprach,
Schaffen,  daß mein Land  den euren 
W o h l  nicht steht an  Schätzen nach.

Eberhard ,  der mi t  dem Ba r t e ,  
W ü r t e m be r g s  geliebter Herr ,  ^
S p r a c h : mein L and  ha t  kleine S t ä d t e ,  
T r ä g t  nicht Berge,  silberschwer;

Doch ein Kleinod hä l t ' s  verborgen: —  
D a ß  in W ä lde rn ,  noch so groß,
I c h  mein  H a u p t  kann kühnlich legen 
J ede  in Nnte r than  in ' n  Schoß.



Und es rief der H e r r  von Sachsen, 
D e r  von B a i e r n ,  der vom Rhe in :  
G r a f  im B a r t !  I h r  seid der reichste, 
E u e r  Land  t rägt  Edelstein!

110. Gott sei des Herrschers Schuh.
G o t t  sei des Herrschers Schutz! —  Mächt ig  und  weise, —  Herrsch'  

E r  zum Ruhme,  —  zum R u h m e  u n s ;  —  Furch tbar  den Feinden  stets; 
—  S t a r k  durch den G l a u b e n .  —  G o t t  sei des Herrschers Schutz!

111. Die Auserstehnirg.

Auserstehn, j a  auferstehn wirst  du,
M e i n  S t a u b ,  nach kurzer R u h ' !
Unsterblich Leben
Wird ,  der dich schuf, dir  g e b e n !
Ha l le lu jah!

Wieder  aufzublühn, werd  ich gesä' t!
D e r  He r r  der E r n t e  geht 
Und sammel t  G a r b e n  
U n s  ein, u n s  ein, die starben.
H a l l e l u j a h !

T a g  des Dan ks ,  der F reuden th ränen  T a g !  
D u  meines G o t te s  T a g !
W e n n  ich im G r a b e  
G e n u g  geschlummert habe,
Erweckst du mich!

Wie  den T r ä u m e n d e n  w i r d ' s  d a n n  u n s  sein! 
M i t  J e s u  geh'n wi r  ein 
Z u  seinen F r e ud e n !
D e r  müden P i lg e r  Leiden 
S i n d  daun  nicht mehr!

Ach, i n ' s  Allerheiligste führ t  mich 
M e i n  M i t t l e r ;  d a n n  leb'  ich 
I m  Hei l igthume 
Z u  seines N a m e n s  R u h m e !
Hal le lu jah!



112.  k e ä n l ä .

Ls Liekt ein stiller Ln^el 
vureli äieses Lräenlauä,
2ulli ^ rost kür LräeniuLnAel 
L a t iün äer Herr Aesanät.
In seinem LIieir ist Lrieüen 
Lncl iniläe^ snnkte Huld,
O koi§' iüin stets üienieclen.
Dein Ln^el cler Oeüulcl!

L r küürt äieü immer treulieii 
Oureii alles Lräenleiä,
L nä redet so erkreulied 
Von einer seliönern ^eit.
Denn willst du ^an2 ver^aAen.,
D at er doeli Auten N utli;
L r üilkt das Xreur: dir tragen 
lin d  m aeüt noeü ^ lles  Aut.

L r maelit 2U linder lVekmutli 
Den derbsten Leelensebmer^ 
Dnd tauebt in stille Demutb 
Das ungestüme Der?.
L r maebt die tlnstre Ltunde 
^llmälieb n ieder bell^
L r beilet ^ede V^unde 
Oevviss^ wenn aueli niebt sobnell.

L r Lürnt niebt deinen Dbränen, 
lVenn er dieb trösten w ill;
L r tadelt niebt dein Lebnen, 
blur maebt er's tromm und still. 
Dnd wenn in Lturmestoben 
Du murrend kraust: w arum ?
80 deutet er naeb oben,
Nild läebelnd^ aber stumm.

L r bat kür^ede LraZe 
bliebt Antwort Aleieb bereits 
8ein lVablsprueb beisst: LrtraAe,
Die Dubstadt ist niebt weit!
80 gebt er dir 2ur 8eit6 
Dnd redet gar niebt viel, 
lind  denbt nur an die lVeite,
^ n 's  seböne, grosse ^iel.



113. E intracht.

Wie lieblich ist's hienieden, 
Wenn Brüder treu gesinnt,
In  Eintracht und in Frieden 
Vertraut beisammen sind!

Wie Thau vom Himmel nieder 
Auf Gottes Berge fließt:
Also auf treue Brüder 
Der Segen sich ergießt.

Und einstens wird erneuet 
Durch sie die heil'ge Stadt,
Was Knecht ist, wird befreiet, 
Und rein, was Flecken hat.

Und alles Volk der Erde 
Geht nun zum Lichte ein;
Da wird nur Eine Heerde 
Und nur Ein Hirte sein.
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